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Probleme der Entwicklungshilfe 
Das wirtschaftliche Wachstum in den Entwicklungsländern Asiens, Afri­

kas und Südamerikas zu fördern, ist seit einigen Jahren eines der brennend­
sten Probleme der internationalen Wirtschaftspolitik Lange Zeit fiel die 
Hauptlast der Entwicklungshilfe auf die USA, da sich die europäischen Indu­
striestaaten auf den Wiederaufbau der eigenen Wirtschaft konzentrierten 
Nach seiner wirtschaftlichen Konsolidierung ist auch Westeuropa in der Lage, 
einen größeren Beitrag zur internationalen Entwicklungshilfe zu leisten Die 
Bestrebungen, Europa stärker in die Entwicklungshilfe einzubauen, finden in 
der Umgestaltung der westeuropäischen OEEC in die atlantische OECD, der 
nun auch die Vereinigten Staaten und Kanada als Vollmitglieder angehören, 
einen deutlichen Niederschlag, Die neue Organistation wird sich nämlich nicht 
nur der wirtschaftspolitischen Koordination und der Pflege der allgemeinen 
Außenhandelsbeziehungen widmen, sondern vor allem der Förderung der Ent­
wicklungsländer. 

Die folgende Untersuchung gibt eine Übe] sieht über die wichtigsten Pro­
bleme der Entwicklungshilfe und stellt die Möglichkeiten und Formen eines 
eventuellen österreichischen Beitrages zur Diskussion. 

Industrieländer und Entwicklungsländer] 
Wirtschaf t l ich zerfällt die W e l t deutl ich in 

zwei G r u p p e n : die entwickelten Indust r ies taa ten 
u n d die sogenannten Entwick lungs länder 1 ) , deren 
Produk t ion und Expor t sich vor al lem auf A g r a r -
erzeugnisse u n d Rohstoffe erstreckt In die erste 
G r u p p e gehören insbesondere die U S A und die 
Länder Wes teuropas , in einigem Abs tand aber auch 
die osteui opäischen Staa ten und Japan. Z u den un­
terentwickel ten Gebie ten zählen die Staaten Mi t te l -
u n d Südamerikas , Afrikas und des asiatischen Kon­
tinents (ohne Sowjetunion) W ä h r e n d die entwickel­
ten Länder in gemäßig ten Klimazonen liegen, be­
finden sich die unterentwickel ten meist in der T r o ­
pen- u n d Subtropenzone. Eine Sonderstel lung neh-

*) Zur Bezeichnung dieser Landet werden verschiedene 
Ausdrücke verwendet. Da der am häufigsten verwendete Aus­
druck ,, Unter entwickelte Länder" (und der früher übliche 
„Zurückgebliebene Länder") wegen seiner Mehrdeutigkeit 
verschiedentlich abgelehnt wird, kamen weitere Bezeichnun­
gen auf, wie „in Entwicklung befindliche Länder", „Entwick­
lungsländer", „mchtindustrialisierte Länder" usw Seiner 
Prägnanz und Gebräuchlichkeit wegen wird im folgenden 
häufig der Ausdruck „Unterentwickelte Gebiete" verwendet 
werden, der auch in verschiedenen Publikationen der UNO 
zu finden ist. Es sei hier jedoch besonders betont, daß sich die 
Bezeichnungen „entwickelt" und „unterentwickelt" ausschließ­
lich auf das wirtschaftliche Entwicklungsstadium beziehen und 
nichts über die kulturellen oder sonstigen Aspekte der sehr 
verschiedenartigen Länder in den beiden Gruppen aussagen. 

men Kanada , Aust ra l ien und Neusee land ein Ihr 
Industr ia l is ierungsprozeß befindet sich z w a i noch 
in einem verhä l tn i smäßig frühen S tad ium; hoher 
Bodener t rag , der Reichtum a n Naturschä tzen u n d 
d ie große Z a h l qualifizierter Arbei tskräf te sichern 
aber der A g r a r - und Rohstoffproduktion eine so hohe 
Produkt iv i tä t , daß die Pro-Kopf-Einkommen in 
diesen L ä n d e r n zu den höchsten der W e l t zählen 

Die beiden Gruppen — die entwickelten L ä n ­
der {einschließlich K a n a d a , Austra l ien u n d Neusee­
land) einerseits und die unterentwickel ten Länder 
anderersei ts — sind keineswegs homogene Gebi lde 
In jeder gibt es große Unter schiede. So Überragenz B 
die U S A in Produkt ion , Produkt iv i tä t u n d Lebens­
s tandard manche europäische Indus t r i e -Agra r ­
staaten um ein Vielfaches A u c h innerha lb der u n ­
terentwickel ten Länder gibt es große Spannen Die 
bereits im Industr ia l is ierungsprozeß befindlichen 
Staaten Südamer ikas und die Erdöl produzierenden 
Staa ten haben eine bedeutend festere wirtschaft­
liche Basis als die erst vor kurzem gegründeten oder 
die erst ents tehenden Staatengebi lde Afr ikas oder 
die vom Expor t agrarischer Erzeugnisse und t r a ­
ditioneller Rohstoffe abhäng igen Länder Asiens 

Tro tz diesen bet rächt l ichen Unterschieden in­
nerhalb jeder Gruppe liegt e ine deutl iche und tiefe 
Kluft zwischen den beiden Gruppen. Typisch für 
die unterentwickel ten Länder ist, daß der entschei-
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dende Schri t t zu einem sich selbst auswei tenden 
Industr ia l is ierungspiozeß (der in Wes t eu ropa zur 
Zei t der sogenannten „industriel len Revolut ion" im 
18 und 19 J a h r h u n d e r t stat tfand) noch nicht ge tan 
ist. Charakter is t ische Ursachen sind allen un te r ­
entwickelten L a n d e r n gemeinsam: akuter Kapi ta l ­
mange l , ungenügend qualifizierte Arbei tskräf te , 
dem modernen Industr ieprozeß nicht adäqua te ge­
sellschaftliche Inst i tut ionen, mange lnde „ W i r t -

, Schaftsgesinnung", in vielen Fäl len auch übervöl­
ker te und in ihrer Produkt ionstechnik s tagnierende 
Agra rgeb ie te , deren Produkt ion nicht ausreicht, 
eine industr iel le Bevölkerung zu e rnähren 

Aus al len diesen G r ü n d e n ist das Produkt ions­
n iveau dieser Länder äußerst niedrig. Sozialpro­
duktvergleiche zeigen deutlich — auch wenn m a n 
die Ungenauigker t mancher Sozialproduktschätzun­
gen u n d die großen Vergleichsschwierigkeiten be­
rücksichtigt — die weite Kluft zwischen der W i r t ­
schaftsleistung der entwickelten u n d der unterent ­
wickelten Länder . Auf die industr ial is ier ten u n d 
entwickelten Länder entfal len gegenwär t ig rd 3 0 % 
der Wel tbevölkerung , aber fast 82°/o der W e l t p r o ­
dukt ion 1 ) . In den unterentwickel ten L ä n d e r n h in ­
gegen lebt die große Mehrhe i t der Menschheit — 
7 0 % —, die jedoch nur etwas mehr als 1 8 % der 
Wel tp roduk t ion hervorbr ingt 

Die offiziellen Wechselkurse , auf die sich diese 
Berechnung stützt, spiegeln die Kaufkraf tunter­
schiede der W ä h r u n g e n in den einzelnen L ä n d e r n 
nur ungenau wider Aber auch wenn m a n sie zu 
berücksichtigen versucht, entfal len auf die 7 0 % der 
Wel tbevölkerung in den unterentwickel ten L ä n d e r n 
weniger als ein Viertel , auf die 3 0 % in den ent­
wickelten Staa ten mehr als drei Viertel der W e l t ­
produkt ion 

Infolge der großen Ungleichhei t in der Produk­
tionsleistung bestehen auch bedeutende Untersch ie­
de im Lebenss tandard Das Sozialprodukt pro Kopf 
der Bevölkerung ist in den entwickelten Staa ten 
zehnmal (berechnet zum offiziellen Wechselkurs) 
und siebenmal (unter Berücksichtigung der Kauf­
kraftunterschiede) so hoch wie in den un te ren t ­
wickelten L ä n d e r n In den ext remen Fäl len sind 
die Unterschiede noch weit höher : das Pro-Kopf-
Sozialprodukt in den U S A ist e twa 28 m a l (bei be ­
richt igtem Wechselkurs 17 mal) so hoch wie in 
Afr ika (ohne Ägyp ten u n d Südafrika) A u s diesen 
Z a h l e n k a n n man nicht unmit te lbar auf ebenso 
große Unterschiede im Lebenss tandard schließen, 
d a dieser auch durch kl imatische, soziologische und 

*) Produktion ist hier im Sinne des gesamten Sozial­
produktes zu verstehen. 

historische Faktoren beeinflußt w i rd Aber welche 
Modifikation m a n auch berücksichtigt, jedenfalls 
bleibt ein sehr weiter Abs tand zwischen den Lebens­
und Produkt ionsbedingungen in d e n beiden Teilen 
der Wel t . 

Übersicht 1 

Bevölkerung und Sozialprodukt in verschiedenen 
Regionen der Welt (1961) 

Region Bevölkerung Brutto-Sozial- Brutto-Sozial- Brutto-Sozial-
Mill % der produkt I1) produkl produkt pro 
Per- Welt- Mrd. S % Mrd ? % Kopf der Be-

sonen bevöl- völkerung 
kerung I') 11=) 

USA 184 6 6 2 515 0 37 3 515 0 29 5 2 790 2.790 
Kanada , 18 3 0 6 37 5 2 7 37 5 2 1 2 048 2.048 
Australien und Neuseeland 16 1 0 5 17 8 1 3 24 4 1 4 1 105 1513 
Westeuropa 261 0 8 7 284 8 206 384 9 22 0 1 091 1472 
Sowjetunion . 215 0 7 2 176 0 12 7 212 0 12 1 818 986 
Osteuropa 99 6 3 3 54 7 4 0 82 1 4 7 550 825 
Japan . 94 8 3 2 36 3 2 6 58 1 3 3 383 613 
Südafrika 15 2 0 5 6 5 0 5 9 1 0 5 427 598 

Summe A 904"6 30'2 1 W6 Bf 7 1 323"1 75'6 1.248 1463 

Südeuropa3) 66 8 2 2 20 9 1 5 33 5 19 313 501 
Iräteinamerika 210 1 7 0 65 3 4 7 89 3 5 1 311 425 
Naher Osten1) . . . . 106 1 3 5 19 9 1 4 29 3 1 7 187 257 
Afrika (ohne Naher Osten 

und Südafrika) 205 8 6 9 20 6 1 5 33 7 1 9 100 164 
Asien (ohne Naher Osten 

Sowjetunion u Japan) 1 499 9 50 2 125 9 9 2 240 8 13 8 84 161 

Summe B . . . 2 0887 69"8 252"6 18 -3 426"ö 24 -4 121 204 

Welt (A+B) . 2 993"3 lOO'O 1 381"2 lOO'O 1 749'7 100"0 461 585 

Q: P N. Rosensteiti-Rodan, ..International Aid for Underdeveloped Countries', 
Ihe Review of Economics and Statistics (Mai 1961) S. 118 Siehe dortselbst auch Hin­
weise auf das benutzte statistische Material und die angewandten Schatzungsmethoden 

1 ) Hier wurden die Brutto-Sozialprodukte der einzelnen Länder auf Grund der 
offiziellen Wechselkurse in Dollar umgerechnet — s ) Bei der Umrechnung der Brutto­
sozialprodukte auf Dollar wurde die unterscb tedliche Kaufkraft (des Dollars) in den 
verschiedenen Ländern berücksichtigt — 3 ) Griechenland, Portugal Spanien. Jugo­
slawien — *) Bahrein . Iran. Irak, Israel. Jordan Kuwait. Libanon, Maskat und Oman, 
Saudiarabien. Türkei Ägypten Syrien Jemen Aden. Zypern.. Katar. Gaza, 

Das Problem der unterentwickel ten Lände r ist 
nicht neu. Auch vor d e m Krieg bes tand eine weite 
Kluft zwischen den Staa ten Europas und N o r d a m e ­
rikas einerseits und der übrigen W e l t andererseits. 
Aus verschiedenen G r ü n d e n sind aber die Fragen 
der wirtschaft l ichen Entwicklung u n d der Entwick­
lungshilfe erst in den Nachkr iegs jahren zu einem 
der wicht igsten Prob leme der in ternat ionalen W i r t ­
schaftspolitik geworden. 

Die Weltwir tschaf tskr ise (1929 bis 1933) sowie 
verschiedene kleinere u n d Sonderkrisen h a b e n in 
der Zwischenkriegszeit den Wir tschaf tsablauf der 
Indus t r ies taa ten de ra r t gelähmt, d a ß sie m i t den 
eigenen Nöten voll beschäftigt w a r e n Als das wirt­
schaftliche H au p tp ro b l em dar in bestand, w i e man 
die ungenütz ten Produkt ionsmit te l und Arbei t s ­
kräfte einsetzen könnte , blieb begreifl icherweise 
wenig Interesse für die Industr ia l is ierung v o n un­
terentwickel ten Gebieten übrig Ers t die anha l tend 
gute Konjunktur u n d die Vollbeschäft igung in den 
Nachkr iegs jahren l ießen das P rob lem einer Pro-
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duktionssteigerung im Weltmaßstab aktuell erschei­
nen Die volle Ausnutzung des Produktionspoten­
tials in den Industrieländern brachte zum ersten 
Male den krassen Unterschied zwischen denLebens-
bedingungen in den entwickelten und den unterent­
wickelten Ländern klar zutage, der in den Vor­
kriegsjahren durch das Elend der Massenarbeits­
losigkeit zum Teil verdeckt worden war. 

Aber auch die politische Entwicklung inten­
sivierte die Beschäftigung mit Entwicklungsproble­
men. Die rasche Auflösung europäischen Kolonial­
besitzes verstärkte in den jungen Nationalstaaten 
das Verlangen, die traditionelle Armut und den 
wirtschaftlichen Rückstand zu überwinden und die 
politische Selbständigkeit durch ein gewisses Aus­
maß wirtschaftlicher Selbständigkeit zu untermau­
ern. In den schwach entwickelten Staaten Süd­
amerikas und Asiens, die schon auf eine längere 
Zeit politischer Unabhängigkeit zurückblicken kön­
nen, wird infolge des zunehmenden Kontakts mit 
den technischen und wirtschaftlichen Errungen­
schaften Europas und Nordamerikas immer stür­
mischer ein rascheres Industrialisier ungs- und 
Wachstumstempo gefordert Schließlich hat die Ri­
valität zwischen den kapitalistischen und sozialisti­
schen Staaten viel dazu beigetragen, daß die unter­
entwickelten Länder in ihren Bestrebungen und 
Forderungen heute von den wirtschaftlich führen­
den Staaten stärker unterstützt werden. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist eine neue Ein­
stellung zu dem gesamten Fragenkomplex der Ent­
wicklung und Entwicklungshilfe Früher hatte man 
geglaubt, das wirtschaftliche Niveau der unterent­
wickelten Länder durch Kolonialbeziehungen und 
Außenhandel allmählich auf das Niveau der fort­
geschrittenen Staaten heben zu können. Tatsächlich 
aber ist der Abstand zwischen den entwickelten und 
unterentwickelten Staaten nicht kleiner geworden 
Es hat sich als äußerst schwierig erwiesen, aus dem 
„Teufelskreis der Armut" auszubrechen: Niedrige 
Produktivität verhindert die Bildung von Kapital 
und die Schulung von Arbeitskräften, Mangel an 
Kapital und geschulten Arbeitskräften verhindert 
die Steigerung der Produktivität Ferner kann sich 
eine junge, aufstrebende Industrie, obwohl sie die 
Möglichkeit hat, die technischen und organisato­
rischen Erfahrungen der frühindustrialisierten Staa­
ten zu verwerten, in vielen Fällen nur schwer gegen 
die Konkurrenz alteingesessener und finanzkräftiger 
Firmen durchsetzen Schließlich besteht für einige 
unterentwickelte Gebiete derzeit noch das besondere 
Problem, daß Fortschritte auf dem Gebiete der Pro­
duktionssteigerung von einem rapiden Bevölke­

rungswachstum begleitet sind, so daß trotz beacht­
lichen Wachs tumsra t en der Gesamtwir tschaf t d ie 
Pro-Kopf -Produkt ion und der Lebenss tandard nur 
wenig steigen 

Übersicht 2 
Wirtschaftliches Wachstum in verschiedenen 

Regionen der Welt bis 1980 
Region Be­ Netto-Sozial- Netto-Sozialprodukt 

völkerung produkt pro Kopf der Bevölkerung1) 
Durch- Durchschnitt!. 1955 1980 1980 Durchschnittl 
schnittl, jährliche Mini­ Maxi- jährliche 

jährL Zu­ Zuwachsrate mal­ mal- Zuwachsrate 
wachsrate (1955/80) schätzung (1955/80) 
(1955/80) Mini­ Maxi­ Mini- Maxi­

in % mal­ mal- mal- mal-in % 
schätzung schätzung 

in % s % 
Nordamerika 1 7 3 00 4 50 1.875 2 550 3 670 12 2 7 
Westeuropa 0 6 1 75 3 25 820 1 100 1.580 12 2 7 
Australien und 

Neuseeland 1 7 3 50 4 50 955 1400 1800 1 5 2 6 
UdSSR 1 5 4 00 5'50 550 1 020 1450 2 5 3 9 
Osteuropa . 1 0 2'50 4 00 455 665 950 1 5 3 0 
Lateinamerika 2 8 3 75 475 265 330 420 0 9 1 9 
Naher Osten 2 3 3 25 4 25 160 195 250 0 8 1 8 
Asien . 2 0 1 75 2 75 75 70 90 —03 0 7 
Afrika 1 6 2 50 3'50 105 130 165 0 9 1 8 

Welt . 1"8 2"73 4"14 350 440 620 0 9 2'3 

Q: Tborkil Kristensm a. u , Ihe Economic World Balance (Kopenhagen u Amsterdam 
1960). S 250. •— ') Die Angaben in dieser Tabelle decken sich aus verschiedenen Gründen 
nicht, mit jenen in der Ubersicht 1. Die Unterschiede betreffen das Berechnungsjahr 
(1961 bzw. 1955). den Umfang des Sozialproduktes (Brutto- Netto-Sozialprodukt), die 
Regionalgliederung (in der vorliegenden Übersicht ist Japan in Asien, Südafrika in Afrika 
und Südeuropa in West- und Osteuropa eingeschlossen) und zum Teil die Schätzungsme­
thoden 

D a u e r n die gegenwär t ig s ichtbaren Tendenzen 
fort, d a n n besteht wenig Aussicht, daß sich die Kluft 
zwischen den entwickelten u n d unterentwickel ten 
L ä n d e r n verengen wi rd Die künftige langfrist ige 
Wir tschaf tsentwicklung der W e l t kann wegen der 
vielen U n b e k a n n t e n (Bevölkerungsentwicklung, K a ­
pi ta lb i ldung, Konjunkturver lauf , politische u n d 
Außenhandelsbez iehungen, technischer Fortschrit t) 
nur sehr vage vorausgesagt we rden M a n kann be ­
stenfalls auf G r u n d derzeit plausibler Hypo thesen 
wahrscheinliche Entwicklungsl inien zeichnen Sol­
che hypothet ische Vorausschätzungen für 1980 h a t 
ein T e a m dänischer Exper ten versucht 1 ) Darnach 
w ü r d e das Sozialprodukt der W e l t bis 1980 jährlich 
um durchschnit t l ich 2 7 % bis 4 l°/o wachsen Für d ie 
unterentwickel ten Länder ergeben die Berechnun­
gen ein etwas überdurchschnit t l iches W a c h s t u m für 
die Erdöl länder u n d für d iez T. bereits industr ial is ier­
ten Staa ten La te inamer ikas u n d des N a h e n Ostens, 
ein unterdurchschnit t l iches W a c h s t u m für die L ä n ­
der Afrikas u n d des asiatischen Kont inents Infolge 
der raschen Bevölkerungszunahme würde aber das 
Pro-Kopf -Produk t in allen unterentwickel ten Re­
gionen 2 ) langsamer wachsen als in N o r d a m e r i k a 

] ) Siehe die Quellenangaben zu Übersicht 2 
s ) Die Berechnungen beziehen sich nur auf große Regio­

nen Einzelne Länder innerhalb der Regionen können sich 
davon abweichend entwickeln 
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und Europa In Afrika würde es z. B — immer die­
sen hypothetischen Berechnungen entsprechend — 
erst einen Stand erreichen, der etwa dem heutigen 
Standard der nahöstlichen Region oder einem Fünf­
tel des heutigen westeuropäischen Standards ent­
spricht Das westeuropäische Pro-Kopf-Einkommen 
von 1980 würde ungefähr neunmal so hoch sein wie 
das afrikanische Diese Zahlenbeispiele, die eine 
größenordnungsmäßige Vorstellung von dem hier 
behandelten Problem auch in weiterer Perspektive 
zeigen sollen, lassen erkennen, daß das Problem der 
Zweiteilung der Welt in entwickelte und unterent­
wickelte Länder ein langfristiges ist und nur durch 
bewußte und weitgreifende Maßnahmen gemildert 
werden kann 

Formen und Problematik der Hilfeleistung 
Selbsthilfe oder Fremdhilfe 

Die Notwendigkeit eines beschleunigten wirt­
schaftlichen Fortschrittes in den unterentwickelten 
Ländern gab zu einer lebhaften Diskussion Anlaß, 
ob und wie ihnen durch Industrialisierung und Bei­
stand der entwickelten Länder geholfen werden 
kann Die Zahl und die Weite der unterentwickel­
ten Räume zwingen die unterentwickelten Länder, 
selbst am meisten zu ihrer Industrialisierung beizu­
tragen Schon die rein Ökonomischen Maßnahmen 
weiden große Anstrengungen erfordern (Kapital 
muß gebildet, der Produktionsprozeß umorganisiert, 
die Bevölkerung umerzogen, Absatzgebiete neu ge­
schaffen weiden u a m.) Sie allein werden aber in 
den meisten Fällen nicht genügen Entscheidende 
Vorstoße in der Wirtschaftsentwicklung werden nur 
dann erzielt werden können, wenn die bestehenden 
Institutionen weitgehend umgestaltet und neue Ver­
haltensweisen im Produktäons- sowie im Bevölke­
rungsprozeß geweckt werden Zum Teil zieht aller­
dings die ökonomische Entwicklung die notwen­
digen institutionellen und sozialpsychologischen 
Veränderungen selbst nach sich (so sinkt z B mit 
wachsender Verstädterung die Geburtenzahl), so 
daß zwischen ökonomischen und außerökonomi­
schen Wachstums Voraussetzungen eine ständige 
Wechselbeziehung besteht 

Die unterentwickelten Länder werden sich 
aber nur dann selbst helfen können, wenn ihnen 
als traditionsgebundenen Volkswirtschaften eine 
kräftige „Initialzündung" ermöglicht, aus dem 
knapp am Existenzminimum liegenden „Teufels­
kreis" herauszutreten und Überschüsse für den Be­
ginn eines Industrialisierungsprozesses bereitzustel­
len, der sich später aus eigenem fortsetzen und stei­

gern läßt. Zu einer solchen „Inrtialzündung" kann 
die entwickelte Welt einen entscheidenden Beitrag 
leisten Zunächst werden es weitreichende Maßnah­
men sein müssen, damit der Durchbruch zu neuen 
Formen der Pioduktions- und Produktivitätssteige­
rung möglich wird. Sobald er gelungen ist, könnten 
die Hilfeleistungen allmählich ausklingen, wie das 
etwa bei der Marshallplan-Hilfe der Fall war Die 
Hilfe an unterentwickelte Länder muß allerdings 
mit weit längeren Zeiträumen rechnen als die Wie­
deraufbauhilfe an kriegszerstörte, aber entwickelte 
Länder Ein bekannter Fachmann der Theorie und 
Piaxis der Wirtschaftshilfe, der Volkswirtschafter 
Rosenstein-Rodan, führt über Hilfeleistungen und 
Selbsthilfe folgendes aus: 

„Die Aufgabe eines internationalen Hilfspro-
gramms an unterentwickelte Länder ist es, deren 
wirtschaftliche Entwicklung bis zu jenem Punkt zu 
beschleunigen, wo eine ausreichende Wachstumsrate 
auf eigenständiger Basis erzielt werden kann. Die 
Funktion des Auslandskapitals in einem Entwick­
lungsprogramm ist nicht die unmittelbare Hebung 
des Lebensstandards in den unterstützten Ländern, 
sondern die Schaffung von Voraussetzungen für den 
Übergang von wirtschaftlicher Stagnation zu einem 
eigenständigen Wirtschaftswachstum Den Haupt­
beitrag zu diesem Übergang müssen die Bemühun­
gen der Bewohner der unterstützten Länder selbst 
leisten Ohne diese Bemühungen würde der Aus­
landsbeitrag eine Verschwendung bedeuten" 1) 

Auch wenn die Notwendigkeit einer Hilfe an 
die unterentwickelten Staaten anerkannt wird, blei­
ben noch immer zahlreiche Möglichkeiten offen, wie 
und mit welchem Ziel sie geleistet wird Darüber 
wird schon seit mehr als einem Jahrzehnt lebhaft 
diskutiert Die Vielschichtigkeit des Problems läßt 
begreiflicherweise keine eindeutigen und einfachen 
Lösungen zu. Im folgenden werden einige wichtige 
Diskussionspunkte herausgehoben.. 

Hilfe oder Handel 

Nicht nur Kapitalimporte (Anleihen und nicht 
rückzahlbare Darlehen) sondern auch der Ausbau 
des Außenhandels und neue Handelsbeziehungen 
können die unterentwickelten Länder zu ergiebige­
ren Formen der Produktion gelangen lassen Es war 
das klassische Rezept des 19 Jahrhunderts, das 
Wirtschaftsniveau der unterentwickelten Lander zu 
heben, indem sie in den Welthandel einbezogen 

l) P N Roiemtein-Rodan, „International Aid foi 
Underdeveloped Coimtries", I h e Review of Economics and 
Statistics (Mai 1961), S 107 
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w u r d e n Die E r fah rungen haben jedoch gezeigt, d a ß 
freier H a n d e l zwischen sehr ungleich entwickelten 
L ä n d e r n die Industr ia l is ierung des zurückgebliebe­
n e n Landes eher h e m m t als fordert W e r d e n jedoch 
die Sonderbedürfnisse der unterentwickel ten Länder 
genügend berücksichtigt, d a n n k a n n der H a n d e l 
eine wicht ige Stütze des Aufbauprozesses sein. 

Auf zwei W e g e n könnten in ternat ionale Re­
organ i sa t ionsmaßnahmen auf dem Gebiet des H a n ­
dels die wirtschaft l iche Basis u n d die W a c h s t u m s ­
chancen der Entwicklungsländer stärken. Erstens 
wäre es möglich, die Kaufkraft der unterentwickel ­
ten Länder durch Stabil iserung der Preise ihrer t ra ­
di t ionel len Ausfuhrgüter (Rohstoffe u n d A g r a r -
erzeugnisse) zu festigen Die ger inge Elastizi tät der 
Nachf rage u n d des Angebotes auf den Rohstoff-
märk ten führt immer wieder zu s tarken Pre is ­
schwankungen, die das Zahlungsbi lanzgleichgewicht 
der unterentwickel ten Länder bedrohen u n d ihre 
Investi t ionspoli t ik in U n o r d n u n g br ingen Übe r ­
dies besteht eine den unterentwickel ten L ä n d e r n un­
günst ige Tendenz zu einer Preisschere zwischen 
ihren Expor tpre isen u n d jenen der Indus t r ies taa ten 
E ine Studie der Vere in ten Na t ionen aus dem J a h r e 
1949 errechnete , d a ß die unterentwickel ten Lände r 
im Jahre 1947 aus ih rem Expor t eine zusätzliche 
Summe von 2"5 bis 3 M r d $ e ingenommen hä t ­
ten, wenn die gleichen in ternat ionalen Austausch­
bed ingungen bes tanden hä t ten wie im Jahre 1913 1). 
W ä h r e n d des Koreakonfliktes besserten sich 
die Aus tauschbedingungen für die unterentwickel­
ten L ä n d e r ; seit 1954 haben sie sich jedoch wieder 
s tändig verschlechtert . E i n Index de r in te rna t iona len 
Aus tauschbedingungen für unterentwickel te Länder 
ist von 1954 bis 1960 um l l f l /o gesunken 2 ) . Die F r a g e 
des Abschlusses von Rohstoff abkommen, durch die 
die Preise von Pr imärerzeugnissen stabil bleiben 
oder gefestigt we rden sollen, w u r d e daher in letzter 
Ze i t in in te rna t iona len Organisa t ionen immer s tär­
ker erör ter t ( E W G , F A O , U N O , OECD) Die wich­
tigste Voraussetzung für die Stabil is ierung der Roh­
stoffmärkte u n d für d ie Fö rde rung der Prosper i tä t 
in den Entwick lungs ländern ist a l lerdings die For t ­
dauer der Konjunktur in den Indust r ies taa ten 

1) UN, Relative Prices of Exports and Imports of 
Underdeveloped Countries (1949), S 17. 

2 ) Eine Verschlechterung der Austauschbedingungen be­
deutet zwar nicht unbedingt, daß sich auch die Lage des be­
troffenen Landes verschlechtert (Die Austauschbedingungen 
unterliegen den verschiedensten — teils positiven, teils nega­
tiven — Einflüssen) Es ist Jedoch anzunehmen, daß die unter­
entwickelten Länder durch diese Verschiebung der Austausch­
relationen zumindest teilweise wirtschaftliche Einbußen er­
litten 

Übersicht 3 

Die internationalen Austauschbedingungen 
in den unterentwickelten Landern 

Zeit Ausfuhrpreise Einfuhrpreise Austauschbe­
dingungen 

(Ausfuhrpreise divi­
diert durch 

Einfuhrpreise) 
1954=100 

1955 100 101 99 
1956 99 103 96 
1957 . . . 99 107 93 
1958 . . . 95 103 92 
1959 . . 91 101 90 
1960 92 103 89 

Anmerkung: Die Bezeichnung ,.Unterentwickelte Länder" in dieser labelle umfaßt 
Lateinamerika Afrika ohne die Südafrikanische Union, den Nahen Osten Asien ohne Japan, 
China, Sowjetunion. Nordkorea, Nordvietnaro und Äußere Mongolei. 

Q: UiutedNations,,,Current Economic Indicators'' (Vol. l ,Nr. 3,1961), S. 198. 

Der zweite Ansa tzpunkt für eine handelspol i t i ­
sche Hil fe an die Entwicklungsländer w ä r e eine 
Besserung der Absatzchancen für die jungen Indu­
strien dieser Länder Einen Großte i l der a l lmähl ich 
wachsenden Indus t r ieprodukt ion der Entwicklungs­
länder wi rd der heimische M a r k t aufnehmen, da mi t 
dem Industr ia l is ierungsprozeß auch der Konsum 
wachsen wird Ein Te i l der Produkt ion muß aber 
im Aus land abgesetzt werden , damit zusätzliche 
Mit te l , insbesondere Investi t ionsgüter, für den k u ­
mula t iven Entwicklungsprozeß gewonnen werden 
können. E in wachsender Absatz im Aus l and ist auch 
notwendig , wenn m a n die neu ents tehenden Indu­
str iestaaten in die Wel twi r t schaf t in tegr ieren u n d 
nicht als isolierte Blöcke beiseitestehen lassen wil l 

Die Expor tbemühungen der Indus t r ien in den 
unterentwickel ten L ä n d e r n stoßen auf d ie Schutz­
zölle u n d den W i d e r s t a n d der e tabl ier ten I n d u ­
strien in den „al ten" Indust r ies taa ten Diese Schutz­
bedürfnisse mögen zum Tei l berechtigt sein. Aber 
durch eine a l lmähl iche Struktur ander ung , insbeson­
dere w e n n die P ioduk t ions - u n d Expor tschwer­
punkte auf höher wer tige u n d komplizier ter e E r ­
zeugnisse ver lager t werden , konnte m a n den h a n ­
delspolit ischen Bedürfnissen der unterentwickel ten 
Staaten entgegenkommen, ohne das Beschäl t igungs-
u n d Expor tn iveau in den entwickelten L ä n d e r n zu 
gefährden. 

Best rebungen in dieser Richtung h a b e n in letz­
ter Zei t begonnen Die Europäische Wir t schaf t s ­
kommission der Vere in ten Na t ionen (ECE) hat sich 
in ihrem Bericht für 1960 ausführlich mi t diesem 
Problem beschäftigt u n d vorgeschlagen, die west­
europäischen Indust r ies taa ten mögen jedem einzel­
nen unterentwickel ten L a n d gestat ten, p r o Jahr Fe r ­
t igwaren bis zu einer H ö h e von 3 % oder 5 % des 
vor jähr igen Gesamt impor tes dieser W a r e n g r u p p e 
zoll- u n d kont ingentfrei zu liefern Erst w e n n diese 
Grenze überschri t ten würde , müß te für die W a r e 
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aus dem unterentwickel ten L a n d der no rmale Zol l 
gezahlt werden 1 ) Enger begrenzt , aber mehr an der 
Praxis or ient ier t ist der Beschluß der auf amer ika ­
nische Ini t ia t ive im Juli 1961 einberufenen G A T T -
Konfer enz über den in ternat ionalen H a n d e l mit 
Baumwoll text i l ien Es wurde ein dreiteiliges A b ­
kommen ausgearbeitet Der erste Te i l sieht eine 
freiwillige Beschränkung der Expor te von bil l igen 
Baumwol l tex t i l ien aus den (weniger entwickelten) 
L ä n d e r n für den Ze i t r aum Oktober 1961 bis Sep­
tember 1962 auf die bisherige H ö h e vor (falls es 
das Impor t l and ver langt ) ; der zweite Te i l verpflich­
tet die Industr ies taaten, die Einfuhr von Baumwol l ­
texti l ien ab September 1962 al lmähl ich zu l iberal i -
sieren; im dr i t ten Tei l wi rd vorgeschlagen, einen 
pe rmanen ten Text i lausschuß zu schaffen, der dieses 
P rob lem auf längere Sicht lösen soll 

Ob Hilfe oder H a n d e l bevorzugt werden soll, 
läßt sich nicht eindeutig beantworten. Die Entwick­
lungsländer benöt igen so starke Förderung , d a ß 
m a n von beiden Seiten stützend eingreifen wi rd 
müssen Sicherlich ist die Wirtschaftskraf t vieler 
unterentwickel ter Länder derzeit noch so ger ing, 
d a ß die Förderung des H a n d e l s allein kaum aus­
reicht, genügend Mittel für den notwendigen E n t ­
wicklungsstoß zu gewinnen. In manchen Indus t r ie ­
s taaten dürf te m a n auch politisch leichter durch­
setzen können, technische und Kapitalhi l fe berei t ­
zustellen, als die Hande l sschranken zu beseitigen. 
Andererse i ts wi rd sich im Laufe der Zei t das 
Schwergewicht der M a ß n a h m e n immer stärker von 
der Hi l fe zum H a n d e l verschieben müssen. Die 
Hi l fe soll ein Übe rgangs - und kein Dauerzus tand 
sein und nur wenn den Industr ien der Entwick­
lungsländer der Z u g a n g zu den W e l t m ä r k t e n ge­
ebnet wird , können sie die Kräfte für ein eigenstän­
diges W a c h s t u m u n d die Rückzahlung der empfan­
genen Anle ihen mobilisieren Der Übergang zum 
H a n d e l h a t auch den Vortei l , d a ß sich die pol i t i ­
schen Reibungen u n d Abhängigkei tsprobleme, die 
im Z u s a m m e n h a n g mit Hi l f sp rogrammen ents tehen, 
ve r r ingern 

Kapitalexport oder technische Hi l fe 

Die Hil fe a n unterentwickel te Länder k a n n 
entweder in W a r e n bestehen (oder Anle ihen zum 

l ) ECE, Economic Survey of Europe in 1960 (Genf, 1961), 
Kap. V („Europe and the Trade Needs of the Less Developed 
Countries") Dieser Vorschlag wird dahingehend ergänzt, daß 
zusätzliche Einschränkungen eingeführt werden könnten, 
wenn der zollfreie Import aus allen unterentwickelten Ländern 
in einem bestimmten Jahr 20% oder 30°/o der Gesamtimporte 
der betreffenden Warengruppe übersteigt. 

Ankauf von W a r e n ) , insbesondere Investi t ions­
gütern und Subsistenzmitteln für d ie wachsende In­
dustr iearbeiterschaft , oder in technischer Bera tung 
u n d Schulung für den modernen Produkt ionspro­
zeß In früheren Jahren pflegte m a n die Hilfelei­
s tung zu einseitig als ein P rob lem des Transfers 
von Kapi ta l (Kapi ta lgütern) anzusehen. W e n n aber 
nicht gleichzeitig mit der Kapitalzufuhr oder besser 
noch zuvor entsprechend qualifizierte Führungs - und 
Arbei tskräf te ausgebildet werden , w i rd das t ransfe­
r ier te Kapi ta l großtei ls unsachgemäß oder ungenü­
gend eingesetzt werden 

Kapitalhi l fe ist daher nur sinnvoll , w e n n sie 
mit technischer Hilfe H a n d in H a n d geht Auf sie 
wi rd deshalb immer mehr W e r t gelegt. Die wichtig­
sten Formen der technischen Hi l f e sind Schulung 
von Arbe i te rn aus den Entwick lungs ländern , Er­
r ich tung von Fachschulen und Einr ich tung von 
Fachkursen, Beistellung qualifizierter Bera ter , Ver­
gebung von Lizenzen Mangels geeigneter Personen 
u n d Inst i tut ionen können jedoch vie le dieser Hilfen 
nicht ohne weiteres geleistet w e r d e n Technische 
Hil fe kann auch ohne Kapitalhi l fe von großem Nut­
zen sein, d a eine Verbesserung der Arbei tsmethoden 
selbst mit dem vorhandenen Boden u n d Kapitalstock 
starke Produkt ionss te igerungen in Landwir tschaf t 
u n d Indust r ie ermöglichen kann U m den W a c h s ­
tumsprozeß zu beschleunigen, soll aber d ie tech­
nische Hil fe möglichst durch Kapitalhi l fe ergänzt 
und vers tärkt werden. 

Agrar- oder Industrieinvestit ionen 

Kapita lhi l fe und technische Hi l fe können die 
Produkt ionsmethoden in der vorher rschenden , aber 
s tagnierenden A g r a r - u n d Rohstoffwirtschaft ver­
bessern oder neue und noch wenig entwickelte Indu­
strien aufbauen Für den ersten W e g sprechen der 
große Grunds tock an Arbei tskräf ten, die m i t der 
Landa rbe i t ver t rau t sind, ferner die Möglichkeit , 
auch mit re lat iv n iedr igem Kapitaleinsatz (Dün­
gung , organisatorische Umste l lungen u sw) Erfolge 
zu erzielen, u n d schließlich der n iedr ige Lebens - und 
E rnäh rungss t anda rd 

Eine weitere Konzentra t ion auf die P r imärp ro ­
dukte erhöht aber die Außenhandelsschwier igkei ten 
dieser L ä n d e r , die meist schon bisher zu sehr von 
der Ausfuhr weniger Urp roduk t e abhingen, d ie zu­
dem starken Pre isschwankungen unter l iegen. Ein 
wesentlicher Fortschr i t t im Entwicklungsprozeß 
k a n n nicht ohne einen kräft igen Ans toß im Indu­
striesektor erzielt werden und hiefür ist in gewissem 
M a ß e Außenhi l fe notwendig. Die Industr ia l is ierung 
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hilft auch, d ie häufige Übervölkerung auf dem 
L a n d zu ent lasten, u n d fördert damit die Reorgani ­
sation der Agra r wir tschaft Ferner schafft sie den 
T y p des neuen, technisch und dynamisch s tat t t r a ­
d i t ionsgebunden denkenden Menschen, ohne den die 
wirtschaft l iche U m w ä l z u n g nicht möglich ist. 

Die Entwicklungshi lfe wi rd daher in den mei ­
sten Fä l len am besten wohl abgewogen in A g r a r -
und Indust r ieprojekten eingesetzt Konzentr ier t sie 
sich zu sehr auf die Urproduk t ion (der Fehler der 
Kolonialper iode) , die d a n n zum Großte i l export ier t 
we rden müß te , würde der Entwicklungsprozeß ver­
zögert oder sogar verei tel t werden W i r d die Indu­
strie zu einseitig gefördert , so besteht die Gefahr 
einer unzulängl ichen E r n ä h r u n g s - u n d Rohstoff­
basis für die wachsende städtische Bevölkerung 
D a r a u s können Inflation u n d Zahlungsbi lanzschwie­
r igkei ten erwachsen, die schließlich den Entwick­
lungsprozeß h e m m e n w ü r d e n 

U n a b h ä n g i g von der speziellen „Mischung", 
die für den A g r a r - u n d Industriesektor gewähl t 
wi rd , ist in fast al len Fä l len der Ausbau der Infra­
struktur (Verkehrswege, Hafenan lagen , Energiever­
sorgung, Bewässerung, Schulen, Spitäler usw.) eine 
der wichtigsten Voraussetzungen für den Erfolg des 
Entwick lungsprogramms Ers t diese Invest i t ionen 
machen viele ande re Projekte rentabel Nur auf 
einer genügend ausgebauten Infrastruktur ist eine 
kumula t ive Entwicklung zu differenzierten W i r t ­
schaftsformen möglich. 

Arbeits- oder kapitalintensive Investitionen 

Ein weiteres Problem, das sich zum Te i l mit 
dem soeben behandel ten überschneidet , ist die 
Frage , ob die Kapi ta lhi l fe vor al lem in arbei ts inten­
siven oder in kapi ta l in tensiven Pro jek ten eingesetzt 
werden soll Die nach rascher Modernis ierung ihrer 
W i r tschaftss tr uktur dr ängenden Entwicklungslän­
der sind häufig von den neuesten technischen P r o ­
dukt ionsmethoden, d ie oft auch zu den kapi ta l in ten­
sivsten zählen, besonders fasziniert und wollen sie 
bevorzugen Sie vernachlässigen aber, d a ß in den 
meisten dieser Länder Arbei tskräf te unterbeschäf­
tigt oder unprodukt iv eingesetzt sind Ih re P roduk­
t ivi tät muß gesteigert we iden , wenn sich die W i r t ­
schaft auf breiter F ron t entwickeln soll W ü r d e sich 
die wahrscheinl ich knappe Kapi ta lhi l fe auf kap i ta l ­
intensive Pro jek te beschränken, d a n n könnten nur 
verhä l tn i smäßig wenig Arbei tskräf te in neue, tech­
nisch entwickel tere Arbeitsprozesse einbezogen wer­
den. So können einige Enklaven mit hochgezüchte­
ten moderns ten Produkt ionsmethoden entstehen, 
von denen auf die übr ige , auf tradit ioneller G r u n d ­

lage s tagnierende Wir tschaf t nur wenig W i r k u n g 
ausstrahlen würde. In man ch en Kolonia l ländern 
u n d insbesondere in den unterentwickel ten Erdö l ­
staaten gibt es dafür Beispiele. 

Die Invest i t ionsplanung m u ß daher d ie von den 
Indust r ies taa ten abweichenden Propor t ionen der 
Produkt ionsfaktoren (Arbeit u n d Kapital) berück­
sichtigen Die dünne Kapi ta ldecke m u ß auf einen 
größeren Kreis von Arbei tskräf ten ausgedehnt wer ­
den, auch wenn derar t ige arbeitsintensive Methoden 
nicht immer den technischen u n d Rentabi l i tä tsvor­
stel lungen der entwickelten Lander entsprechen I n 
diesem Z u s a m m e n h a n g ist der Vorschlag e rwäh­
nenswert , auch Maschinen u n d Kapr ta lausrüs tungen, 
die in den Indus t r ie ländern infolge des raschen 
technischen Fortschrit tes vera l te t sind, a n unterent ­
wickelte Länder abzugeben, wo ihr Einsatz ange­
sichts der Kap i t a l a rmut und des reichlichen Arbei ts ­
kräfteangebotes durchaus noch angebrach t sein m a g 
Besonders produkt iv könnten Maschinen werden , 
wenn schon bei ihrer Konstruktion die besonderen 
Bedürfnisse des Landes und der M a n g e l an Fach ­
arbei tern u n d Kapi ta l stärker berücksichtigt würden. 

In den unterentwickel ten L ä n d e r n mit reichli­
chem u n d rasch wachsendem Arbei tskräf teangebot 
spricht also manches dafür, beim Kapitaleinsatz a r ­
beitsintensive Methoden besonders zu berücksichti­
gen, wenn diese nicht gar zu unter legen sind W e n n 
auch die unterentwickel ten Länder im a l lgemeinen 
vermeiden sollten, Indus t r ien zu err ichten, die e inen 
zu hohen Kapi ta laufwand erfordern, so wäre es 
doch wenig sinnvoll , den Ausbau einer kap i ta l in ten­
siven Indust r ie zu un te rb inden oder auf pr imit ive 
Formen zu beschränken, sofern günstige na tür l iche 
u n d langfristige Voraussetzungen hiefür bestehen 

Auch dynamische und längerfr is t ige Über l e ­
gungen sprechen zum Tei l für den Einsatz kapi ta l ­
intensiver Methoden , selbst wenn noch ein großes 
Reservoir an Arbei tskräf ten vo rhanden ist. W o zwi ­
schen arbei ts- und kapi ta l intensiven Methoden ein 
sehr weiter Abs t and besteht, könnte sich eine zu 
starke Konzent ra t ion auf die (älteren) arbei ts in ten­
siven Methoden später als Belastung erweisen E i n 
Vorteil des spät industr ia l is ierenden Landes — die 
Verwer tung der technischen Er fahrungen der en t ­
wickelten Länder u n d der Aufbau eines „ jungen" 
u n d zei tgemäßen Maschinenparks — ginge ver lo­
ren Schließlich darf nicht vergessen werden , d a ß 
nur durch den ve r t r au ten U m g a n g mi t modernen 
u n d komplizier ten Maschinen a l lmähl ich jener 
Grunds tock von qualifizierten Arbei tskräf ten ge ­
schaffen we rden kann , der für den wei teren Aufbau 
benötigt wird. 
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Private, staatliche und internationale Kapitalhilfe 

N e b e n dem Verwendungszweck des aus ländi ­
schen Kapi ta lbei t rages (einschließlich technischer 
Hilfe} stehen auch die Quel len, aus denen die Hi l fe 
gespeist wird, zur Debatte. Solange die meisten un­
terentwickel ten Gebiete unter kolonialer Abhäng ig ­
keit s tanden, floß der Großte i l des Kapi ta l impor tes 
aus pr iva ten Quel len, obwohl auch damals schon 
Regierungen und kar i ta t ive Inst i tut ionen die F inan­
zierung verschiedener Aufgaben, die nicht auf P r o ­
fitbasis gelöst werden konnten, auf sich n a h m e n 
Pr iva tes Kapi ta l w u r d e vorwiegend in Form direk­
ter Betei l igungen import iert , wodurch die no twend i ­
gen Fach- u n d Führungskräf te von vornhere in ge­
sichert waren 

Auch nach dem zweiten Wel tk r ieg floß wie­
der pr ivates Kapi ta l in unterentwickel te Lände r , 
aber weit mehr in Form von Anle ihen Dadurch 
w u r d e der M a n g e l an Fachkräf ten besonders fühl­
bar. Aus verschiedenen G r ü n d e n aber h a t das P r i ­
va tkap i t a l vergl ichen mit der öffentlichen Kapi ta l ­
hilfe an Bedeutung ver loren Pr iva tes Kapi ta l in­
teressiert sich meist nur für einige wenige aussichts­
reiche Projekte , insbesondere für die Gewinnung 
von Rohstoffen. Es reichte selten für ein größeres 
Entwicklungsprogramm. Die Entwicklungsländer 
aber haben einen umfassenden Ausbau ihrer W i r t ­
schaft nötig, vor a l lem Infras t ruktur-Invest i t ionen, 
die vom Pr iva tkap i ta l kaum durchgeführt werden 
A u ß e r d e m h a t die Ände rung der polit ischen L a g e 
— die meisten früheren Kolonial- u n d Halbkolo­
nia l länder wurden politisch unabhängig — Einfluß 
auf die Kapi ta lquel len Die Regierungen der neuen 
S taa ten stehen ausländischen Pr ivat invest i t ionen, 
die sich ihrer Entwicklungspoli t ik u n d ihren E n t ­
wick lungsprogrammen entziehen können, miß t r au ­
isch gegenüber. Umgekehr t fürchten pr iva te Inve­
storen Vers taa t l i chungsmaßnahmen, Devisenkon­
trol len und ande re wirtschaftl iche Eingriffe, denen 
m a n nicht mehr auf (innerapolitischem W e g begeg­
nen k a n n 

Kapi ta l , das die öffentliche H a n d für Entwick­
lungszwecke bereitstell t , k a n n entweder von S taa t 
zu Staat (bilateral) oder aber über in te rna t iona le 
Spezialorganisat ionen vergeben werden N a c h dem 
zweiten Wel tk r i eg wurden einige in ternat ionale 
Spezialorganisat ionen ins Leben gerufen, die sich 
ausschließlich oder vorwiegend der F inanzierung 
von Entwicklungsprojekten widmen Z u den bedeu­
tenderen zählen: We l tbank , der Sonderfonds u n d 
das Technische Hr l f sprogramm der Vereinten N a ­
t ionen, O E C D , In te rna t iona l Deve lopment Asso­

ciation ( IDA) , die In te rna t iona l Finance Corpo­
ra t ion (IFC), Development Assistance Group 
(DAG) , Spezialorganisat ionen ( F A O , U N E S C O , 
W H O usw ) u n d regionale Wirtschaftkommissionen 
der Vereinten Nat ionen , In te ramer ikanische Ent­
wicklung sbank, Europäische Invest i t ionsbank u a m. 

Das Entwicklungs land ha t verschiedene Vor­
teile, wenn die Hilfsmit tel durch in te rna t iona le Or­
ganisa t ionen berei tgestel l t werden Der Haup tvor -
teil besteht dar in , d a ß an die Anle ihen u n d Hilfe­
leistungen internat ionaler Stel len normalerweise 
weniger politische und wirtschaftl iche Bedingungen 
geknüpft weiden. Die eben erst unabhängig gewor­
denen unterentwickel ten Länder legen begreif­
licherweise besonderen W e r t auf „ungebundene" 
Anleihen. Aber auch vom Standpunkt der Wel t ­
wirtschaft sprechen einige A r g u m e n t e zugunsten 
einer mul t i la tera len , in te rna t iona len Kapi ta l - und 
technischen Hi l fe Die regionale Vertei lung der bi­
la tera len Hil fe wird meis t dem Bestreben un te rge­
ordnet , politische und wirtschaft l iche Einflußsphä­
ren zu schaffen oder zu erhal ten, wogegen d ie inter­
na t ionale Hi l fe überwiegend dort eingesetzt weiden 
kann , wo sie a m dr ingendsten benöt igt w i r d oder 
die raschesten Erfolge verspricht Ferner s ind bi­
la te ra le Kapitalhi l fen häufig an d ie Bed ingung ge­
knüpft , d a ß mi t den erha l tenen Bet rägen vorwie­
gend oder ausschließlich im Geber l and eingekauft 
wi rd D a d u r c h wird ein reibungsloser E i n b a u der 
Entwicklungsländer in die Wel twir tschaf t behin­
der t Bei den Kredi thi l fen internat ionaler Organ i ­
sationen, die n a t u r g e m ä ß keine solchen „Einbahnbe­
s t immungen" enthal ten , fällt diese Gefahr fort 
Al le rd ings können auch in in ternat ionalen Organ i ­
sat ionen Großs taa ten oder S taa tengruppen d i e Hi l ­
feleistungen nach ihren Interessen beeinflussen 

Tro tz diesen Argumen ten für eine in ternat io­
na le Koordina t ion der Entwicklungshi lfe u n d trotz 
der wachsenden Zah l einschlägiger Organisat ionen 
wird der weitaus größte Tei l der Öffentlichen Bei­
t r äge bi la tera l geleistet Im Durchschni t t der Jahre 
1956/1959 entfiel mehr als die Hä l f t e des Kapi ta l ­
stroms, der aus N o r d a m e r i k a u n d Wes teu ropa in 
die unterentwickel ten Länder floß, auf direkte 
Staatsbei t räge, e twa 4 0 % auf p r iva te Kapi ta lüber­
weisungen u n d nur rund 7 % s tammten aus öffent­
lichen Bei t rägen an in te rna t iona le Organisat io­
nen 1 ) . 

D a ß die b i la tera len Hilfeleistungen überwie­
gen, ist eine na tür l iche Folge der politischen Gl iede-

OEEC, The Flota of Financial Resources to Countries 
in Course of Economic Development, 1956—1959 (Paris, 1961), 
S. 9 



ö l 1 9 6 1 11 

t u n g der W e l t in souveräne Staa ten Jede Regie­
r u n g ist bestrebt , selbst zu überwachen, wie die Mi t ­
tel , die sie aufbringt , eingesetzt werden In vielen 
Fä l len werden entscheidende G r u p p e n oder die 
Wähle r scha f t nur d a n n g iößere Summen für die 
Entwicklungshi l fe bewill igen, wenn ihre Verwen­
dung kontrol l ier t we rden k a n n Somit wäre es u to ­
pisch — obwohl an sich wünschenswert — zu for­
dern , d a ß die gegenwär t igen b i la tera len Hilfs lei­
s tungen ausschließlich in in ternat ionale Kanä le 
übergelei te t werden Wahrsche in l ich würden d a n n 
für Entwicklungshi l fen weit weniger Mit te l zur Ver ­
fügung gestellt werden Die bi la tera le Hi l fe wi rd 
daher auch wei te rh in eine große Rolle spielen Die 
weltwerte Konkurrenz zwischen W e s t und Ost wi rd 
dazu bei t ragen, d a ß sie nicht zu einseitig u n d mit 
zu engen Bes t immungen vergeben wird I m Laufe 
der Ze i t wi rd es vielleicht möglich sein, den Ante i l 
der in te rna t iona len Organisa t ionen an der Entwick­
lungshilfe zu erwei tern 

Gleichgewicht iges oder ungle ichgewicht iges 
Wachstum 

D a die Entwicklungshi l fen im Verhäl tn is zu 
dem g ioßen Bedarf der unterentwickel ten Länder 
stets k n a p p sein werden, wi rd es notwendig sein, sie 
„strategisch" richtig einzusetzen, um mit den be­
schränkten Mi t te ln einen möglichst g roßen Effekt 
zu erzielen U n a b h ä n g i g von Unterschieden in der 
g rund legenden Wirtschaftsphi losophie u n d in den 
wirtschaftspolit ischen Zielsetzungen liegen daher in 
den meisten unterentwickel ten L ä n d e r n mehr oder 
weniger detai l l ier t ausgearbei tete Entwicklungs­
u n d Invest i t ionspläne vor Auch die Hil fe leisten­
den S taa ten u n d Organisa t ionen arbei ten Richt­
l inien für den Einsatz der Hil fsmit te l aus So kann 
insbesondere die Wirtschaf t l ichkei t der Invest i t i ­
onen in größeren Projekten bedeutend erhöht wer den, 
wenn sie vorausschauend geplan t und aufeinander 
abgest immt werden 1 ) . 

Einzelne allgemeine F r agen der Entwicklungs-
strategie — A g r a r - oder Industr ie invest i t ionen, ka ­
p i ta l - oder arbeitsintensive Invest i t ionen — wurden 
bereits angedeute t I n der umfangre ichen Entwick­
lungsl i teratur wird neuerdings ein weiteres Kern­
prob lem investit ionsstrategischer Entscheidungen 

x) Man wird z B. ein Stahlwerk größer anlegen, wenn 
man weiß, daß später in der gleichen Region eine stahlver­
arbeitende Industrie errichtet wird. Die Kapazität des Stahl­
werkes mag — gemessen an dem unmittelbaren Bedarf — 
überdimensioniert sein, kann sich aber auf lange Sicht doch 
als wirtschaftlich erweisen, da in späteren Jahren die Kosten­
ersparnisse der Großerzeugung voll ausgenützt werden können 

behande l t Es hande l t sich u m die F r a g e , ob d ie 
Wir t schaf t in den unterentwickel ten L ä n d e r n 
„gleichgewichtig" oder „ungleichgewicht ig" („ba-
lanced" oder „unbalanced") wachsen soll 

Die Idee eines gleichgewichtigen Wachs tums 
ist nahel iegend und einleuchtend Mit wachsender 
Produkt ion u n d steigendem Lebenss tandard ergibt 
sich eine Vielfal t neuer , ineinandergrei fender N a c h ­
frageströme: nach Nahrungsmi t t e ln , Rohstoffen, 
halbfer t igen und Fer t igwaren aller A r t Eine von 
der Vors te l lung des „gleichgewichtigen W a c h s ­
tums" inspir ier te Entwicklungshi lfe w ü r d e ans t re­
ben, die Hil fsmit te l auf die gleichzeitig wachsenden 
Indus t r ien brei t zu streuen, so d a ß sich d ie vonein­
ander abhängigen Angebots - u n d Nachfrages t röme 
möglichst harmonisch entwickeln können Eine I n ­
vestitionspolitik dieser A r t versucht , Reibungen u n d 
Engpässe zu vermeiden ; die jungen Indus t r ien u n d 
die A g r a r - und Rohstoffproduzenten sollen sich ge ­
genseitig M ä r k t e für die neuen P ioduk te zur Verfü­
gung stellen, sich ane inander „hochranken" E ine 
solche bre i te Streuung der knappen Kapi ta ldecke 
bedeutet jedoch, d a ß die Kapitalhi l fe für die e in­
zelnen Pro jek te nur sehr gering sein kann 

Die Vertre ter eines „ungleichgewicht igen" 
Wachs tums sind nicht so sehr bemüht , den Invest i -
t ionsprozeß reibungslos zu gestal ten, sondern sie 
wollen die unterentwickel ten Länder vor allem aus 
ihrer Stagnat ion herausre ißen und von ihren he r ­
kömmlichen Wir t schaf t s - u n d Produktronsgewohn­
hei ten befreien Dazu muß das beschränkt verfüg­
bare Kapi ta l in aussichtsreichen Invest i t ionsprojek-
ten eingesetzt werden , die technisch u n d erziehe­
risch die besten Erfolge u n d eine g roße Brei ten­
wirkung versprechen Dera r t ige Pro jek te wären zu 
bevorzugen, auch w e n n sie e inen relat iv großen Te i l 
des vo rhandenen Kapi ta ls beanspruchen Diese m a s ­
siven Invest i t ionsprojekte, die gleichsam erratische 
Blöcke in dei Wii tschaf ts landschaf t darstel len, 
würden Bedarfss t röme auslösen, die vorers t aus a n ­
deren Wir tschaf tsbereichen nicht oder nur unvol l ­
kommen befriedigt we rden könnten D a die ange ­
spannte Zahlungsbi lanz lage meist auch nur b e ­
schränkte Impor te er laubt , s ind in e inigen W i r t ­
schaftssektoren Engpässe u n d Preissteigerungen zu 
e rwar ten Solche Spannungen sieht d ie „Theor ie 
vom ungleichgewicht igen W a c h s t u m " aber keines­
wegs als unerwünsch te Beglei terscheinung an, son­
de rn sie erhofft sich daraus neue Impulse für die A u s ­
brei tung des Industrialisierungsprozesses. 

Die Vielfal t der konkre ten Bedingungen l äß t 
keinen der beiden St ra teg ies tandpunkte als a u s ­
schließlich richtig gelten. W i e bei den meisten A I -
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te rnat iven liegt die Entscheidung nicht in einem 
krassen „En twede r -Oder" , sondern in einem ver­
söhnlichen „Sowohl-a ls -auch"; es gilt die Mögl ich­
keiten — der historischen Situat ion angemessen — 
wohl abzuwägen. So wird es zweifellos in den mei ­
sten unterentwickel ten L ä n d e r n nahel iegende und 
erfolgversprechende Invest i t ionsprojekte (eventuell 
Großprojekte) geben, die es verd ienen (auch wenn 
sie kostspielig sind), verwirkl icht zu werden , u n d 
von denen m a n sich eine große Auss t rah lung ver­
sprechen k a n n Die Erfolgschancen anderer P r o ­
jekte dagegen werden gehoben, wenn gleichzeitig 
vor- und nachgelager te Wir tschaf tszweige aus­
gebaut u n d dadu rch die Rohstoff- u n d Absatz­
g rund lagen gesichert we rden 

Größenordnungen der Entwicklungshilfe 
Es ist äußers t schwierig, auch nur eine a n n ä ­

he rnd r icht ige Vors te l lung von dem A u s m a ß der 
Hi l fen zu erhal ten , die die entwickelten Staa ten den 
weniger entwickelten Regionen leisten Das liegt 
nur zum Tei l an statistischen Mänge ln , viel mehr je­
doch a n der Verschwommenhei t des Begriffs „Ent ­
wicklungshilfe" 

Häufig werden unter dem Begriff „Entwick­
lungshilfe" al le M a ß n a h m e n von Öffentlicher u n d 
privater Seite vers tanden, d ie über den normalen 
Warenaus t ausch h inausgehen u n d sich in i rgend­
einer Wei se entwicklungsfOrdernd auswirken kön­
nen W i r d der Begriff so weit gefaßt, so fallen al le 
Anle ihen , Expor t fö rderungsmaßnahmen, ve r l än­
ger te Zahlungszie le usw. in den Bereich der E n t ­
wicklungshilfe Eine so umfassende Definition l äß t 
zwar die Entwicklungshi lfe möglichst groß erschei­
nen, be raub t aber den Begriff j eden k la ren Inhalts . 
D e n n Anle ihen , Expor tbegüns t igungen u n d ähnl iche 
M a ß n a h m e n kommen entwickel ten S taa ten in glei­
chem oder sogar in höherem M a ß e zugute als den 
unterentwickel ten Staaten Auße rdem werden sie 
oft ausschließlich dazu eingesetzt, e igene W i i t -
schaftsinteressen zu fördern. Auch in solchen Fä l len 
von Entwicklungshi lfe zu sprechen, hieße den Be­
griff zu weit fassen, Er schlösse letzten Endes auch 
den normalen Expor t in Entwicklungsländer ein, d a 
er zweifellos zur wirtschaft l ichen Entwicklung der 
unterentwickel ten Lände r bei t rägt 

Der Begriff muß daher enger gefaßt werden 
Als charakterist isch hä t te die Berücksichtigung der 
speziellen Bedürfnisse der Entwicklungsländer zu 
gelten. Dabei ist n icht ausgeschlossen, d a ß eine 
H i l f smaßnahme gleichzeitig oder sogar vorwiegend 
den Interessen des Geber landes dient Technische 

Hil fe z B ist auch d a n n nützlich, wenn sie von 
einem entwickelten L a n d hauptsächl ich zu dem 
Zweck geleistet wird, den eigenen Maschinenexpor t 
zu fördern 

W e n n auch dieser engere Begriff die Entwick­
lungshilfe nicht voll befr iedigend definiert, dürfte 
er doch genügen, die verschiedenen wirtschaftlichen 
M a ß n a h m e n e in igermaßen systematisch zu ordnen 
Technische Hilfe, Stabi l is ierungsabkommen für 
Rohstoffe, nicht rückzahlbare Dar l ehen (für nicht-
mil i tär ische Zwecke) , n iedr ig verzinsliche oder sehr 
langfrist ige Anle ihen werden fast stets bis zu einem 
gewissen G r a d den Charakter einer Hilfeleistung 
haben , in ande ren Fä l len wird die Frage n a c h den 
konkre ten U m s t ä n d e n zu entscheiden sein 

Eine gewisse Größenvors te l lung über das Aus­
m a ß der Entwicklungshi lfe läßt sich aus d e n Er­
gebnissen einer Umfrage der O E E C bei ih ren Mit­
gl iedstaaten sowie bei den U S A u n d K a n a d a ge­
winnen 1 ) 

Der OEEC-Ber ich t weicht der heiklen Frage 
aus, was unter „Entwicklungshi l fe" zu vers tehen ist. 
indem er einen Überbl ick vermit te l t , wieviel Kapi­
tal aus den entwickel ten Lände rn in die unterent ­
wickelten fließt. Neben Hi l fsakt ionen sind auch rein 
kommerziel le Transak t ionen bi la teraler u n d mult i ­
la teraler A r t eingeschlossen; n icht aufgenommen 
sind ausgesprochene Mili tär kr edi te und Anle ihen 
mit einer Laufzeit von weniger als einem J a h r In 
diesen weiten Grenzen ergibt sich für 19.50 bis 1955 
ein durchschnit t l icher jähr l icher Kapitalf luß von 
3 5 M r d $ aus den OEEC-S taa ten , U S A und K a n a d a 
in die unter entwickel ten Gebiete. 1956 bis 1959 
waren es durchschnit t l ich 6 8 M r d $ (davon USA: 
3 5 M r d $) p ro J ah r Von 1956 bis 1959 konn te im 
Gesamtkapitahtiom ke ine s teigende Tendenz fest­
gestell t werden ; die Struktur ha t sich aber deutl ich 
von (abnehmenden) p r iva ten zu (wachsenden) öf­
fentlichen Kapi ta l le is tungen verschoben 

Es k a n n nur ein Te i l dieser Kapital le is tungen 
s inngemäß als Entwicklungshilfe bezeichnet werden 
Die Da ten des OEEC-Ber ichts lassen sich n ich t in 
Entwicklungshi l fe und sonstige Leis tungen t rennen 
M a n k a n n jedoch ungefähr die s taat l ichen Leis tun­
gen u n d Leis tungen an die in ternat ionalen Entwick­
lungsorganisat ionen als Entwicklungshi lfe im enge­
ren Sinne zusammenfassen Pr iva te Kapi ta ls t röme 
w e i d e n hiebei dem normalen kommerzie l len Ver­
kehr zugeordnet. Diese Abgrenzung läßt freilich zu 
wünschen übrig. Einige staatl iche Leis tungen (Re-

*) OEEC, The Flow of Financial Resources to Countries 
in Course of Economic Development, 1956—1959 (Paris, 1961) 
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Übersicht 4 

Kapitalleistungen1) der OEEC-Staaten, der USA 
und Kanadas an unterentwickelte Länder und inter­

nationale Entwicklungsorganisationen 
Bilatcride Leistungen Leistungen 

Staatliche Leistungen Private Leistungen an inter-
Nicbtrücfc- Anleihen Garantierte NeueAa- Reinvesti- nationale Zusam-

zahlbare Export- leihen u. tionen Organi­ men 
Leistungen1) ktedite Investitio­ von sationen Leistungen1) 

nen Profiten u 
Zinsen 

Mrd % 

01950/1955 1 2 0 6 0 2 0 7 0 6 0 2 3 5 
1956 . . 2 0 0 P 0 4 1 5 1 0 0 2 6 1 
1957 . . 2 2 1 1 0 5 2 1 1 0 0 5 7 4 
1958 2 4 1 4 0 2 1 4 0 9 0 7 7 1 
1959 2 4 I 6 0 3 1 \ 0 8 0 5 6 7 
01956/1959 2 3 1 3 0 4 1 5 0 9 0 5 6 8 

Q: OEEC, Ihe Flow of Financial Resources to Countries in Course of Economic 
Development (Paris, 1961), S 10 —*) Die Angaben beziehen sich auf Nettoleistungen, also 
nach Abzug von Rückzahlungen — *) Einschließlich Reparationen und Schadensgut-
ma drangen 

parationen, ein Teil der Verteidigungshilfe der 
amerikanischen International Co-operation Admi­
nistration) können nicht als Entwicklungshilfe be­
zeichnet werden; dagegen haben einige der privaten 
Leistungen mit ihren längeren Zahlungszielen und 
günstigeren Zinssätzen, die durch staatliche Export-
kieditgarantien ermöglicht wurden, den Charakter 
einer Entwicklungshilfe Da sich Abweichungen bis 
zu einem gewissen Grad ausgleichen, dürfte die vor­
geschlagene behelfsmäßige Abgrenzung zwischen 
Entwicklungshilfe und sonstigen Leistungen doch 
zu einigermaßen plausiblen Ergebnissen führen. 

So rechnend, erhält man für 1956 ein Beitrag 
zur Entwicklungshilfe von 3 1 Mrd $, der bis 1958/ 
1959 auf 4 5 Mrd $ pro Jahr stieg (davon USA: 
2 3 Mrd $). Diese Summe entfernt sich nicht allzu­
weit von einer auf andere Art gewonnenen Schät­
zung von Rosenstein-Rodan1), der die Entwick­
lungshilfe der entwickelten kapitalistischen Länder 
für 19.59/60 auf 3 65 Mrd. $ (unter enger Abgren­
zung gewisser Leistungen) bis 4 65 Mrd. $ (unter 
etwas weiterer Abgrenzung) pro Jahr einschätzt 
(davon USA: 2'4 Mrd. $). 

Zu den Leistungen Nordamerikas und West­
europas kommt noch die Entwicklungs- und techni­
sche Hilfe der sozialistischen Länder Auch darüber 
gibt es keine umfassenden Unterlagen. Zwar werden 
laufend Nachrichten über einzelne Hilfsabkommen 
veröffentlicht, doch fehlt eine zusammenhängende 
Darstellung Ein Bericht des US-State-Departments 
vom August 1960 schätzte die Entwicklungshilfe des 
Ostblocks seit 19.54 auf insgesamt 3 8 Mrd. $ oder 

1) P.N Rosenstein-Rodan, a. a O , S. 116 Rosenstein-Ro­
dan schließt gewisse Teile der öffentlichen Kapitalübertragungen 
aus, bezieht aber einen Teil der Privatinvestitionen ein Die 
Studie der OEEC mit ihren umfassenderen Angaben dürfte 
Rosenstein-Rodan noch nicht zur Verfügung gestanden sein 

rund 0 6 Mrd % jährlich (davon Sowjetunion: 
2 9 Mrd $ bzw 0 5 Mrd. $) 2) Diese Zahlen dürften 
zu niedrig sein, weil sie die nicht unbeachtliche tech­
nische Hilfe der UdSSR, der CSSR und der DDR 
sowie die Entwicklungsabkommen mit den afro­
asiatischen neutralen Staaten n u i lückenhaft ent­
halten und die Entwicklungshilfe innerhalb des Ost­
blocks (an China, Nord-Korea, Nord-Vietnam, die 
Mongolei und zum Teil die osteuropäischen Staaten) 
überhaupt nicht beinhalten. Schließt man die block­
interne Hilfe mit ein, so würden sich die obigen 
Summen wahrscheinlich mehr als verdoppeln 

Die westliche Entwicklungshilfe (der OEEC-
Länder, der USA und Kanadas) von ungefähr 4 5 
Mrd $ im Jahre 1959 entspricht etwas mehr als 
1/2°/o (0"56Vo) des damaligen Brutto-Sozialproduktes 
dieser Staatengruppe (797 9 Mrd $) 3) Länder mit 
überseeischem Besitz (wie Frankreich und Großbri­
tannien) setzen einen relativ hohen Prozentsatz ihres 
Sozialproduktes für Entwicklungshilfe ein, zum Teil 
handelt es sich aber um normale Verwaltungsmaß­
nahmen, die auch andere Staaten in weniger ent­
wickelten Regionen des eigenen Hoheitsgebietes tref­
fen Schließt man die privaten Kapitalübertragungen 
ein, dann erreichte der gesamte Kapitalfluß von den 
genannten westlichen Ländern in die unterentwik-
kelten Regionen im Jahre 1959 (6 7 Mrd. $) 0 8 % 
des Bruttosozialproduktes 

Absolut wie relativ entsprechen diese Leistun­
gen nicht dem Betrag, der allgemein als notwendig 
angesehen wird, einen entscheidenden Entwäck-
Iungsstoß in den unterentwickelten Ländern zu er­
zielen. Wohl konnten mit verhältnismäßig geringem 
Kapitaleinsatz beachtliche Produktionssteigerungen 
erreicht werden. Da jedoch die Bevölkerung meist 
viel stärker wachst als in den entwickelten Ländern, 
muß ein Großteil der Kapitalbildung dazu verwen­
det werden, die bisherige Pro-Kopf-Produktion auf­
rechtzuerhalten Bei einem Wachstum der Bevölke­
rung von 2°/o im Jahr und einem Kapital-Produk-
tions-Koeffizienten von 3 müssen allein zur Auf­
rechterhaltung des bisherigen Lebensstandards 6°/o 
des Sozialproduktes investiert werden 

Schon vor zehn Jahren berechnete eine von den 
Vereinten Nationen eingesetzte Expertengruppe, 
daß für ein Entwicklungsprogramm, das zu einer 
Pro-Kopf-Einkommenssteigerung von 2 % pro Jahr 
führen soll, zunächst ein jährlicher Kapitalimport 

2) New York Herald Tribüne, 8. August 1960. P N 
Rosenstein-Rodan, a a O , setzt die Entwicklungshilfe der 
UdSSR ebenfalls mit 0 5 Mrd. $ pro fahr an 

3J Siehe OEEC Statistical Bulletins, General Statistics 
(Juli 1961), S VI — X X V I I I 
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(Entwicklungshilfe plus Privat invest i t ionen) von 
10 M r d §» notwendig wä ie 1 ) . Berücksichtigt m a n die 
Preiss teigerung seit 1950, d a n n entspricht dieser 
Betrag heu te einer Summe von 12 3 M r d $. Das ist 
fast das Doppel te des (im OEEC-Ber ich t erfaßten) 
tatsächl ichen Kapi ta ls t roms Zu einem ähnl ichen 
Resul ta t ge langt man , wenn m a n die tatsächliche 
Entwicklungshi lfe (im engeren Sinn) in der H ö h e 
von 0 5 6 % des Brut to-Sozialproduktes dem häufig 
geforder ten Beitrag von 1 % des Brut to-Sozia lpro­
duktes gegenübers te l l t 2 ) 

Österreich und die Entwicklungshilfe 
Der große Bedarf an Hilfeleis tungen in den 

unterentwickel ten L ä n d e r n wird in den nächsten 
Jah ren voraussichtl ich steigende Bei t räge der en t ­
wickelten Indust r ies taa ten erfordern. In welchem 
A u s m a ß u n d in welcher Form soll sich Österreich 
an der Entwicklungshi l fe beteil igen? 

Te i l t m a n die W e l t in entwickelte und unter ­
entwickelte Staaten, so zählt Österreich zweifellos 
zu den ersten, gleichgült ig, welche Maßs täbe m a n 
anlegt Bevölkerungsstruktur , Industr ia l is ierungs­
grad , Bi ldungsniveau, Exports t ruktur , Pro-Kopf-
E inkommen 3 ) t ragen alle mehr oder wenigei das 
Merkma l eines entwickelten Staates Al le rd ings — 
undh ie r liegt die Problemat ik Österreichs (ebenso wie 
einiger anderer Staaten, z B Dänemarks , N o r w e ­
gens, Finnlands) — gehört Österreich innerha lb der 
westeuropäisch-nordamerikanischen Indust r ieregion 
zu den „weniger entwickel ten" Staaten, deren K a ­
pitalbasis , Industr iestruktur u n d Konkurrenzfähig­
keit noch gefestigt werden müssen Insbesondere die 
fortschreitende wirtschaftl iche In tegra t ion läßt d ie ­
se Aufgaben dringl ich erscheinen Der Rückstand 
gegenüber anderen Indust r ies taa ten erklär t , wieso 
Österreich bisher wei t mehr entwicklungsfördernde 
Anle ihen empfing (ERP-Hi l fe , Wel tbankkred i te ) 
als gewähr t e 

*) United Nations, Measures for the Economic Develop­
ment of Under-Developed Countries (New York, 1951), S 78/9 

a) Siehe z B die Vorschläge der 4 l a g u n g der Deve­
lopment Assistance Group (DAG), die vom 27 bis 29. März 
1961 in London abgehalten wurde Die DAG soll auf Grund 
der Konvention zur Gründung der OECD (Nachfolgeorgani­
sation der OEEC) dieser Organisation als Komitee für Ent­
wicklungshilfe angegliedert werden 

3) P N Rosenstein-Rodan (a a O , S 110} legt als 
ungefähre Grenze für ein entwickeltes Land, das zur Ent­
wicklungshilfe beitragen soll, ein Brutto-Sozialprodukt pro 
Kopf von 600 $ fest. Österreichs Pro-Kopf-Sozialprodukt 
betrug 1960 etwas mehr als 800 %, wenn man die Kauf-
kraftunterschiede berücksichtigt, war es noch höher. 

Diese relat ive A r m u t Österreichs ( innerhalb des 
westeuropäisch-nordamer ikanischen Bereiches) und 
die Kleinheit des Landes , die auf jeden F a l l nur 
einen sehr ger ingen Bei t rag zuließe, könnten es als 
fraglich erscheinen lassen, ob Österreich überhaupt 
in die Entwicklungshi lfe eingeschaltet werden soll 
Die Argumen te , die für eine Te i l nahme sprechen, 
dürf ten aber — ganz abgesehen von moralischen 
Über legungen — bei wei tem überwiegen 

Erstens ist Österreich trotz a l len Einschränkun­
gen ein entwickeltes L a n d und d a s P rob lem der 
Entwicklungshi lfe wi rd im Kreise dieser S taa ten 
immer mehr a n Bedeutung gewinnen W e n n Öster­
reich in der neugegründe ten O E C D ein vollwertiges 
Mitgl ied sein will , wi rd es sich der Mi twi rkung an 
der Entwicklungshilfe n icht entziehen können Dem 
steht nicht entgegen, d a ß Österreich selbst Kredi te 
erhäl t Auch andere S taa ten nehmen gleichzeitig 
Entwicklungskredi te auf u n d gewähren andere Sol­
che verzweigte Kapi ta ls t röme ergeben sich aus der 
Verschredenart igkei t der Fondswidmungen , der 
Kredi tbedingungen, der b i la tera len Beziehungen 
u a 

E i n weiterer G r u n d , der für e ine aktive Tei l ­
n a h m e Österreichs an d e n Alber ten in den Entwick­
lungsländern spricht, ist die wachsende Bedeutung 
dieser Ländei in der Weltwir tschaf t . Entwicklungs­
hilfe u n d normale Wir tschaf tsbeziehungen werden 
immer stärker ineinanderfl ießen N ä h m e Österreich 
an der Entwicklungshi l fe nicht teil , so könnten 
sich auf l ängere Sicht seine Expo i t chancen auf 
wicht igen neuen Märk ten verschlechtern 

Schließlich ist Österreich für eine aktive Rolle 
in der Entwicklungshi lfe besonders geeignet, wei l es 
so wie Schweden und d ie Schweiz als neutraler Staat 
ohne koloniale Vergangenhei t in den unterentwik-
kelten L ä n d e r n auf keine besonderen Ressentiments 
stößt. Dies gilt e twa für den Einsatz österreichischer 
Fachkräf te in in ternat ionalen Entwicklungsprojek­
ten, aber auch eigene Hi l fsakt ionen können dadurch 
wirksamer w e i d e n 

W e n n Österreichs Bei t räge zur Entwicklungs­
hilfe sichtbare Erfolge haben sollen, müssen sie sy­
stematischer u n d umfangreicher sein als die bishe­
rigen spoiadischen und zufälligen M a ß n a h m e n 4 ) 
Österreich h a t zwar bereits Kapitalhi l fe geleistet, 

4 ) Einen Schritt zur Systematisierung ihrer Entwicklungs­
hilfe unternahm vor kurzem die Schweiz, deren Nationalrat 
am 6 Juni 1961 beschloß, die Maßnahmen für die technische 
Zusammenarbeit mit Entwicklungsländern zu koordinieren, 
und zu diesem Zweck einen Eröffnungskredit in der Höhe 
von 60 Mill Schweizer Franken bewilligte. Für humanitäre Ak­
tionen werden davon gesondert Mittel bereitgestellt. 
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daraus ents tand aber keine kontinuierl iche oder ge­
p lan te Entwicklungstät igkeit . Zu e rwähnen sind 
u a. Österreichs einmalige Beitragsleis tungen an 
mul t i l a te ra le Organisa t ionen Der W e l t b a n k wur ­
den 10 Mil l $, der In te rna t iona l Finance Corpo­
ra t ion 600 000 $ beigestell t Mi t te 1961 verpflichtete 
sich Österreich, als es das Abkommen mit der In­
terna t ional Deve lopment Association ratifizierte, im 
Laufe von fünf Jah ren 5 04 Mill $ zu zeichnen 
Laufende Bei t räge an die Vere in ten Na t ionen und 
ihre Spezialorganisat ionen dienen zum Te i l der 
Entwicklungshi l fe Unterentwickel te Länder Süd­
osteuropas erhiel ten Sonderanle ihen (im Ze i t r aum 
1956/59 Kredi te u n d Mora tor ien an die Türke i und 
Gr iechen land in der H ö h e von 1 2 7 Mill $*), in 
Rourke la (Indien) err ichtete die V Ö E S T gemeinsam 
mit K r u p p ein Stahlwerk 2 ) . Die so erbrachten Ka­
pi ta l le is tungen — die genaue H ö h e läßt sich 
nicht feststellen — sind jedoch weit geringer als die 
Summen, die Österreich in Form von W e l t b a n k -
kredi ten erhielt Von 1955 bis Ende M ä i z 1961 w a ­
ren es 76 6 Mil l $, wovon 3 2 Mill $ bereits zurück­
gezahl t wurden In den letzten Jahren h a t Öster­
reich unter den westeuropäischen Indust r ies taa ten 
nach I ta l ien die W e l t b a n k am stärksten bean­
sprucht 3 ) 

ös te r re ich ische Pr ivat invest i t ionen in un te ren t ­
wickel ten L ä n d e r n ha t ten bisher nur ger inge Bedeu­
tung Indi rekt kommen jedoch auch dank s taat l i ­
chen M a ß n a h m e n verbil l igte Expor tkredi te 4 ) den 
unterentwickel ten L ä n d e r n zugute Zunächs t w a r e n 
die Expor tkred i t - und Kred i tga ran t i emaßnahmen 
hauptsächl ich als finanzielle Stütze für die österrei­
chische Expor t indus t r ie gedacht u n d wurden vor­
wiegend im H a n d e l mit Wes teu ropa und ande ren 
Indust r ies taa ten eingesetzt Die besonderen Erfor­
dernisse der Entwicklungsländer ( längere Z a h ­
lungsziele) w u r d e n erst im „Besonderen Expor t ­
r i s ikogarant ieverfahren" (BERG) berücksichtigt , das 

l) OEEC, 7 he Flow of Financial Resources. . ., a a. O , 
S. 37 Im gleichen Zeitraum strömten 9 1 Mill $ Dar­
lehensrückzahlungen aus unterentwickelten Staaten zurück, so 
daß die jYW/oleistung in der bilateralen öffentlichen Kapital­
hilfe in diesen vier Jahren 3 6 Mill % betrug 

a) Verhandlungen zu Beginn des Jahres 1961 über einen 
14 Mill Dollar-Kredit an Indien zur Förderung des dritten 
Fünfjahrplans scheiterten an Differenzen über Kreditdauer 
und -bedingungen. Eine spätere Beteiligung Österreichs an 
einer gemeinsamen westlichen Indienhilfe steht weiter zur 
Diskussion 

3) In den ersten Nachkriegs jähren hatte Prankreich 
einen großen Kredit erhalten (250 Mill $) 

4) Siehe Monatsberichte des österreichischen Institutes 
für Wirtschaftsforschung, Jg. i960, Heft 2, S 62ff., „Aus­
fuhrförderung in Österreich" 

a m 1. Jul i 1960 in Kraft trat. Die Republ ik Öster­
reich übern immt d a r i n das kommerziel le und poli­
tische Risiko für mittelfrist ige Exportgeschäfte, für 
die durch die Ausgabe von Kassenobl igat ionen eine 
Kreditbasis geschaffen wird Die Laufzeit der K r e ­
d i te darf (übereinst immend mi t den Regeln der Ber­
ner Union) fünf Jah re nicht überschrei ten, doch 
k a n n mit dem Expor tkredi t e in Produkt ionskiedi t 
mit Laufzeit bis zu drei J ah ren verknüpf t werden, 
so d a ß eine Gesamtlaufzeit von acht J a h r e n mög­
lich ist 1960 wurden nach dem neuen Verfahren 
Exportgeschäf te von 588 Mil l S ga ran t i e r t ; rund 
9 0 % davon entfielen auf Entwicklungsländer D a ­
durch h a t sich ihr Ante i l am gesamten ExpoitfÖr-
de rungsprogramm 5 ) stark erhöht 1955 bis 1958 
wurden jähr l ich Expor te in Entwicklungsländer in 
der H ö h e von 200 bis 800 Mill. S durch Förde rungs ­
m a ß n a h m e n begünstigt 1959 stieg diese Summe auf 
nahezu 400 Mill S, im Jahre i960 auf 870 Mill S. 
W ä h r e n d in f rüheren J a h r e n ungefähr e in Fünftel 
bis zu einem Viei te l der geförder ten Expor te in Ent ­
wicklungsländer g ing, wa i en es 1960 mehr als 4 0 % 
eines weit höheren Expor tvolumens 

Übersicht 5 

Exportförderung in Österreich1) 
Zeit Geförderte Davon in unterentwickelte Esporte L ander') 

insgesamt Mill S in % aller 
Mill S geförderten 

Exporte 
1955 . . 790 8 216 0 27 3 
1956 1.183 3 222 3 18 7 
1957 1 360 1 264 9 19 4 
1958 1293 6 277 9 215 
1959 1.461 9 392 3 269 
1960 2 104 2 869 9 41 3 

Q: Österreichische Kontrolibank A.G , Geschäfislcrir hl W(£(Wien 1961), S 27 — 
') Ausfuhrförderung durch Auefuhrförderungskreditverfahren, Exportiisikogarantie-
verfahren (ERG) und Besonderes Exportrisikogarantieverfahren (BERG) — [ ) Asien (ohne 
Sowjetunion), Afrika Südamerika 

Einen wichtigen, wenn auch kaum bewußt g e ­
p lan ten Bei t rag zur technischen Hil fe h a t Öster­
reich bisher durch die wachsende Aufnahme von 
Studenten aus unterentwickel ten L ä n d e r n an seinen 
Hochschulen geierstet Im Wintersemes te r 1959/60 
s tudier ten an den wissenschaftlichen Hochschulen 
Österreichs 1 953 Hörer aus außereuropäischen 
Entwicklungs ländern (insbesondere aus Ägypten , 
Syrien u n d aus dem I r an ) . Das sind 6 1 % 
der gesamten Hör er zahl Schließt m a n die Stu­
denten aus den schwachentwickel ten L ä n d e r n Süd­
osteuropas ein (vor a l lem Höre r aus Gr iechenland) , 
so erhöht sich diese Z a h l auf 4.414 oder 13 8 % 

5) Ausf uhrför der ungskreditv er fahren, Exportrisikogaran­
tieverfahren, Besonderes Exportrisikogarantieverfahren 
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Dieser Anteil ist höher als in den anderen west­
europäischen Ländern. 

Übersicht 6 

Auslandstudenten an Österreichs wissenschaftlichen 
Hochschulen im Wintersemester 1959/60 

Studierende insgesamt . . . . 31982 
davon Auslandstudenten . . . . . 9 375 

davon Entwicklungsländer außerhalb Europas1) 1 953 
darunter Ägypten und Syrien . . . 871 

i r a n . . . . • • • 616 
Südosteuropa!) 2,461 

darunter Griechenland 2.238 
Türkei 157 

Qr Österreichisches Statistisches Zentralamt, österreichisch Hocbscbulstatistik. Winter­
semester 1959)60. — 3 ) Asien, Afrika und Amerika ohne USA, Kanada. Südafrikanische 
Union und Sowjetunion — *) Griechenland, Jugoslawien. Bulgarien, Rumänien, Türkei. 

Mit den wachsenden Entwicklungsaufgaben der 
Industriestaaten wird wahrscheinlich auch Öster­
reich einen größeren, regelmäßigeren und bewuß­
teren Beitrag leisten müssen, der möglichst wir­
kungsvoll eingesetzt werden sollte Sein Umfang 
wird — abgesehen von den internen Möglichkeiten 
— auch von der Opferbereitschaft der anderen Na­
tionen mitbestimmt werden. Nimmt man die durch­
schnittliche Netto-Kapitalleistung der OEEC-Län-
der, der USA und Kanadas in der zweiten Hälfte der 
fünfziger Jahre zur Richtlinie (rund V2°/o des Brutto­
sozialproduktes 1), so ergäbe sich für Österreich zu 
Preisen von 1960 eine jährliche TVeifo-Leistung 
(d h abzüglich der Rückzahlungen aus Entwick­
lungsländern und eventueller weiterer Weltbankkre­
dite an Österreich) von etwa 750 Mill S2). Das kann 
in Anbetracht der relativen Schwäche Österreichs 
im westeuropäisch-nordamerikanischen Bereich und 
der bevorstehenden Anpassungsprobleme in der 
westeuropäischen Integration vorläufig als eine all­
mählich anzustrebende Maximalleistung angesehen 
werden. Sie wird rascher an realer Bedeutung ge­
winnen, wenn die hochentwickelten Staaten in ab­
sehbarer Zeit die Empfehlung akzeptieren, 1% ihres 
Brutto-Sozialproduktes für Entwicklungshilfe bereit­
zustellen3) . 

') Siehe oben, S 13. 
2 ) Um diese Größenordnung zu veranschaulichen, seien 

zwei Posten aus dem Budget 1960 genannt: Ausgaben für 
Arbeitslosenunterstützungen 639 Mill S, Milchpreisstützung 
798 Mill. S 

3) P. N. Rosenstein-Rodan, a a 0 , S 13S, schlägt 
dagegen vor, die Hilfeleistung nicht nach einem; fixen Pro­
zentsatz des Brutto-Sozialprodukts, sondern nach den Regeln 
einer progressiven Steuer auf die Länder aufzuteilen Er er­
rechnet einen Verteilungsschlüssel für die Entwicklungsbei­
träge. Hiefür verwendet er den amerikanischen Einkommen­
steuerschlüssel und berücksichtigt Familienzahl und Familien­
einkommen in verschiedenen Ländern Wird die Sowjetunion 

Auf längere Sicht wird die steigende Leistungs­
fähigkeit der österreichischen Wirtschaft eine hö­
here Kapitalhilfe ermöglichen, andererseits wird ein 
Teil der Entwicklungsländer — insbesondere einige 
der bereits im Industrialisierungsstadium befind­
lichen Staaten Südamerikas und Asiens — auf aus­
ländische Hilfe weitgehend verzichten können 

Neben der Höhe des österreichischen Beitrages 
zur Entwicklungshilfe muß auch die Form des Ein­
satzes entschieden werden (die allerdings auch von 
der Höhe des Beitrages abhängt) Die Vielschichtig­
keit des Entwicklungsproblems läßt freilich kein 
einfaches, eindeutiges Rezept zu. Eine Hauptaufgabe 
wird es vielmehr sein, die Entwicklungshilfe mög­
lichst flexibel und unbürokratisch einzusetzen, so 
daß dauernd aus den Erfahrungen gelernt werden 
kann 

Am zweckmäßigsten wird man an die bisheri­
gen Methoden und Erfahrungen anknüpfen. Wie 
bisher wird Österreich einen Teil seiner Entwick­
lungshilfe in den multilateralen Entwicklungsorga­
nisationen leisten, deren Aktionsradius sich voraus­
sichtlich noch erweitern wird, und zwar teils in or­
ganisatorischer, teils in finanzieller Mitarbeit 

Solange jedoch die meisten Länder aus poli­
tischen oder anderen Gründen einen wichtigen Teil 
ihrer Entwicklungshilfe bilateral vergeben, wird 
auch Österreich Entwicklungsmittel in dieser Weise 
einsetzen müssen. Bilaterale Hilfe kann in Form 
gebundener Anleihen 4) oder für bestimmte Projekte 
vergeben werden und so neben den Bedürfnissen 
der Entwicklungsländer auch die Export- und Zah­
lungsbilanzinteressen Österreichs berücksichtigen 
Die Entwicklungsländer freilich sind daran interes-

nicht eingeschlossen, so würden 75°/o der Entwicklungshilfe 
auf die USA entfallen Unter den kleineren Staaten ist Öster­
reich nicht aufgezählt, doch sind andere vergleichbare Länder 
enthalten, wie Schweden mit einem Anteilsatz von 1 2°/o (der 
Gesamtentwicklungshilfe), die Schweiz mit 0 8 % , Holland 
0 6°/o, Dänemark 0 4%, Norwegen 0.3<Vo, Finnland 0 2°/o 
Setzt man Österreichs Beitrag etwa dem Dänemarks gleich, 
so müßten pro Jahr 0 4°/o der gesamten Entwicklungshilfe 
geleistet werden Nimmt man an, daß diese allmählich um 
die Hälfte bis drei Viertel auf 7 bis 8 Mrd $ gesteigert wird, 
dann ergibt sich ein Beitrag Österreichs von 730 Mill. S bis 
830 Mill.. S Also auch nach dieser „progressiven" Verteilung 
würde sich der künftige österreichische Beitrag in einer 
Größenordnung bewegen, die dem Satz von V2V0 des Brutto­
sozialproduktes entspricht. 

4 ) Anleihen, die für Importe aus Österreich verwendet 
werden müssen. Sie wirklich wirksam zu binden, ist allerdings 
nicht immer möglich, da die Anleihen vielfach für traditio­
nelle Importe benützt werden und die dadurch freigewor­
denen Devisen für Einkäufe in anderen Staaten eingesetzt 
werden können.. 
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siert, daß ein möglichst großer Teil der Anleihen 
aus den Industriestaaten an keine besonderen Bin­
dungen geknüpft ist. Aber Österreich wird wohl als 
schwächeres Industrieland, das sich selbst mit Um­
stellungsproblemen auseinandersetzen muß, auf die­
sem Gebiet keine Pionierleistung vollbringen Ex­
portbindungen werden nur allmählich, im Anschluß 
an die internationale Praxis, aufgehoben werden 
können Die bilaterale Hilfe hat überdies den Vor­
teil, daß Österreich, das in vielen unterentwickel­
ten Ländern noch wenig bekannt ist, selbst als hilfe­
gebendes und exportierendes Land auftritt (was bei 
multilateralen Aktionen nur selten der Fall ist). Die 
politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zu den 
unterentwickelten Ländern können dadurch sehr 
geföidert werden 

Da der Umfang einer österreichischen Kapital­
hilfe gemessen an den Bedürfnissen der Entwick­
lungsländer und an der gesamten Entwicklungshilfe 
auf jeden Fall sehr beschränkt sein wird, sollte sie 
mit größter Umsicht eingesetzt werden Würden 
die knappen Mittel über alle Entwicklungsländer 
gestreut, so bliebe die Hilfe praktisch unbemerkt 
Andererseits wäre es auch ein Fehler, die gesamten 
Mittel ausschließlich für die „Patenschaft" über ein 
oder zwei Länder zu verwenden Selbst wenn der 
österreichische Entwicklungsbeitiag derart konzen­
triert würde, reichte er nicht aus, den Kapitalbedarf 
eines Entwicklungslandes auch nur annähernd zu 
befriedigen Außerdem ist Österreich nicht bestrebt, 
sich bestimmte „Einflußsphären" zu schaffen, son­
dern will die Wirtschaftsbeziehungen zu allen Ent­
wicklungsländern soweit wie möglich fördern. 

Aus diesen Erwägungen ergeben sich gewisse 
Hinweise für einen wirkungsvollen Einsatz einer 
österreichischen Entwicklungshilfe Die beschränk­
ten Mittel sollten mäßig gestreut werden, so daß in 
jedem Einzelfall eine genügend wirksame Summe 
(Anleihe oder Projektförderung) eingesetzt werden 
kann. Es sollten einige Schlüsselländer des Entwick­
lungsraumes (etwa Indien, China, Argentinien oder 
Brasilien) und jene Staaten besonders berücksich­
tigt werden, in denen Österreich aus geographischen 
Gründen oder auf Grund der Außenhandelsstruktur 
günstige Handelschancen besitzt (Südosteuropa, 
Naher Osten). Etwaige Restbeträge ließen sich auf 
andere Staaten aufteilen, wobei im Laufe der Jahre 
die Partner gewechselt werden könnten, um mit 
möglichst vielen Ländern Kontakt zu gewinnen 

Ein Teil der Mittel könnte dazu verwendet 
werden, die bestehenden Exportförderungsmaßnah­

men weiter auszubauen und noch stärker den Be­
dürfnissen der Entwicklungsländer anzupassen 
(weite Zahlungsziele, niedriger Zinsfuß) Die Ex­
portförderung soll eine möglichst breite Streuung 
der Ausfuhr zulassen. Die anderen Formen der Ka­
pitalhilfe (Investitionskredite, Finanzkredite, Pro-
jektbeterligungen usw.) hingegen sollen sorgfältig 
gezielt werden Wenn Österreich manche Hilfen auf 
mehrere Jahre erstreckt und an Gemeinschaftspro­
jekten mit anderen Staaten teilnimmt, werden die 
verfügbaren Mittel noch wirksamer eingesetzt wer­
den können. Ein typisches Beispiel für ein solches 
Gemeinschaftsprojekt war der VÖEST-Krupp-
Stahlwerksbau in Indien In ähnlichen Fällen 
könnte aber auch mit osteuropäischen Staaten 
(CSSR, Ungarn) zusammengearbeitet werden 

Die relative Kapitalarmut Österreichs wird 
allerdings die Kapitalhilfe noch lange in verhält­
nismäßig engen Grenzen halten Einen größeren 
Beitrag zur Entwicklungshilfe kann jedoch Öster­
reich auf dem Gebiet der Technischen Hilfe leisten, 
wenngleich man auch hier Kapital benötigt Das gut 
ausgebaute Erziehungswesen, die im Verhältnis zur 
Bevölkerung hohe Zahl qualifizierter Kräfte, die 
Neutralität und die kolonialfreie Vergangenheit er­
leichtern es Österreich, wertvolle Entwicklungsar­
beit zu leisten 

Die technische Hilfe kann darin bestehen, daß 
für bestimmte Aufgaben Fachleutebereitgestellt oder 
Angehörige der unterentwickelten Länder geschult 
werden Fachleute aus Österreich haben schon bis­
her — ebenso wie Experten aus anderen Staaten — 
im Rahmen der Technischen Hilfe der U N O und an­
derer internationaler Organisationen in unterent­
wickelten Ländern gewirkt Wenn in der breiten 
Öffentlichkeit hinreichendes Verständnis für die Be­
deutsamkeit dieser Aufgabe geweckt wird, kann 
dieses Wirken weiter intensiviert und produktiver 
gestaltet werden. Insbesondere müßten sich öffent­
liche wie private Stellen bereit erklären, Fachleute 
(oder Teams von Fachleuten) für Entwicklungsauf­
gaben vorübergehend freizustellen, da auf anderen 
Wegen schwerlich genügend geeignete Anwärter zu 
finden sein werden Es dürften aber nicht irgend­
welche zufällig entbehrliche Kräfte, sondern nur 
wirklich zuständige und gut informierte Fachleute 
entsandt werden Andernfalls dient man weder den 
Bedürfnissen des Entwicklungslandes noch dem An­
sehen Österreichs In den meisten Fällen wird ein 
längerer Karenzurlaub notwendig sein, da kurzfri­
stige Beratungsdienste (etwa drei Monate) selten 
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sehr fruchtbringend sind Um brauchbare und reali­
sierbare Ratschläge erteilen zu können, muß man 
mit den völlig anders gearteten Verhältnissen in 
den unterentwickelten Ländern einigermaßen ver­
traut sein, und das erfordert Zeit. 

Leistungsfähige Fachleute auf längere Zeit und 
in größerem Ausmaß als bisher für die Entwick­
lungshilfe bereitzustellen, stößt zweifellos auf orga­
nisatorische Schwierigkeiten und würde gelegent­
lich auch finanzielle Opfer erfordern Andererseits 
stünde Österreich ein wachsender Stock von Leuten 
zur Verfügung, die mit den wirtschaftlichen, poli­
tischen und sozialpsychologischen Verhältnissen in 
verschiedenen unterentwickelten Regionen vertraut 
wären. Diese bisher zum Teil mangelnde Übersee­
erfahrung würde sich für den weiteren Ausbau der 
Wirtschaftsbeziehungen mit den aufstrebenden 
Märkten der Entwicklungsländer als nützlich er­
weisen. 

Auf dem Gebiet der Schulung von Angehörigen 
der unterentwickelten Länder haben Österreichs 
Hochschulen bereits einen beachtlichen Beitrag ge­
leistet. Daran kann angeknüpft werden, wobei aber 
berücksichtigt werden muß, daß das bisherige Stu­
dium ausländischer Studenten nicht als technische 
Hilfe organisiert wurde und von diesem Stand­
punkt manche Reformen notwendig wären Die 
Studenten aus unterentwickelten Ländern, die der­
zeit in Österreich studieren, werden meist von ihren 
Familien erhalten (Da das Studiengeld bei weitem 
nicht die Kosten der Ausbildung deckt, subventio­
niert praktisch auch der Österreichische Staat das 
Studium) Weder die Studenten noch ihre Studien­
richtung wurden von ihrem Heimatland ausgewählt 
Wie weit das Studium der Ausländer mit den Ent­
wicklung sbedürfnissen und Entwicklungsprogram­
men ihrer Herkunftsländer übereinstimmt, bleibt 
daher teilweise dem Zufall überlassen 

Eine andere Schwäche im Studium dieser Aus­
landshörer beginnt schon damit, daß ihnen zwar 
(im Gegensatz zu manchen ausländischen Hochschu­
len) der Zutritt zu Österreichs Hochschulen unbe­
grenzt gestattet wird — sofern die entsprechende 
Qualifikation vorliegt —, für den größeren Hörer­
zustrom aber weder die Baulichkeiten und Raum­
verhältnisse noch das Hochschulpersonal ausrei­
chen Darunter leidet die Ausbildung der inländi­
schen und ausländischen Hörer Ferner nimmt der 
Studienplan in den seltensten Fällen Bedacht auf 
die besonderen Verhältnisse der Entwicklungslän­
der Die Studenten lernen die Probleme ihrer Län­
der nur aus Vergleichen mit Österreich kennen. Aber 

gerade wie die Erfahrungen der Industriestaaten 
auf unterentwickelte Länder angewendet oder ab­
gewandelt werden sollen, ist die schwierige Auf­
gabe. Ihr sind die jungen Absolventen, wenn sie in 
die ganz anderen Verhältnisse zurückkehren, kaum 
gewachsen, 

Um den Beitrag, den Österreichs Erziehungs­
system, Wissenschaft und Produktionserfahrung zur 
Technischen Hilfe leisten können, möglichst wir­
kungsvoll zu gestalten, müßte daher die Schulung 
stärker den Bedürfnissen dei Entwicklungsländer 
angepaßt werden In dieser Richtung wäre es wich­
tig: die Studenten 1) und Studienrichtung entspre­
chend auszuwählen; ausreichende Stipendien bereit­
zustellen; Studenten in der ersten Zeit ihres Auf­
enthaltes zu betreuen, damit sie sich rascher dem un­
gewohnten Milieu anpassen können und ein mög­
lichst rascher Studienfortgang ermöglicht wird 
Durch Vermehrung der Lehrkräfte, der Lehrge­
bäude und der Studienbehelfe könnte das Studium 
(für In- und Ausländer) wirksamer gestaltet wer­
den, Es gilt auch, einen engeren Kontakt zwischen 
Lehrenden und Lernenden herzustellen, spezielle 
Vorlesungen und Seminare abzuhalten, die sich mit 
den allgemeinen und fachlichen Sonderproblemen 
in den unterentwickelten Ländern beschäftigen, 

Selbst wenn die besonderen Bedürfnisse der 
Studenten aus unterentwickelten Ländern stärker 
berücksichtigt werden sollten, wird die Technische 
Hilfe in manchen Fällen einen größeren Erfolg er­
geben, wenn Experten an Ort und Stelle unterrich­
ten; entweder in bereits bestehenden Institutionen 
(Universitäten, Fachschulen, Fabriken, landwirt-
schaftlrchen Genossenschaften) oder in Institutionen, 
die eventuell gemeinsam mit anderen Staaten erst 
errichtet werden müßten, 

Die Erziehungs- und Technische Hilfe derait 
auszubauen, erfordert größere finanzielle Mittel Da 
Österreich gerade in Erziehung und Technik über 
gute Voraussetzungen verfügt und gewisse Ansatz­
punkte zu Hilfen entwickelt hat, sollte ein beacht­
licher Teil der Entwicklungshilfe hier eingesetzt 
werden, Außerdem könnte die Technische Hilfe 
durch organisatorische und finanzielle Zusammen­
arbeit mit den internationalen Organisationen noch 
erweitert und vertieft werden Die Neutralität und 
die Migliedschaft bei den Vereinten Nationen haben 
wichtige Voraussetzungen geschaffen, daß Öster­
reich in der Technischen Hilfe einen wertvollen 
Beitrag leisten kann 

I ) Der Begiiff „Studenten" ist hier in weitem Sinne 
aufzufassen und kann auch Schüler an technischen Mittel­
schulen und anderen Fachschulen einschließen 



Statistischer Anhang 

Industrieproduktion 1953 bis 1960 Österreichs Außenhandel mit Entwicklungsländern1) 
Jahr Welt1) Nord­ West­ Unterent­ Jahr Einfuhr Ausfuhr 

amerika europa wickelte 
Jahr 

Mill. S 
Länder 

Mill. S 

1953 = 100 1937 . 167 0 941 

1954 101 94 109 109 1950 .. . . . 716 0*) 762 3 

1955. . . 112 106 120 121 1956 .. 2 243 7 2.543 0 

1956. . . . . 117 109 125 133 1957 2 223 5 3.308 6 

1957 121 110 131 142 1958 2.168 8 3.174 7 

1958 118 102 134 150 1959 2.131 6 2.792 9 

1959 130 115 142 1S9 1960 2.649 7 2.794 3 

1960 137 118 156 178 in % der Einfuhr bzw Ausfuhr 
Q: United Nadons, Current Economic Indicators 1961, Vol, 1, Nr 3. — i) Ohne 1937 11 5 71 

Ostblockländer und China 1950 10 1 11 7 
1956. 8 9 11 5 
1957. .. . 7 6 13 0 
1958 78 13 3 

Außenhandel zwischen Industriestaaten und nicht-
industrialisierten Gebieten 1938,1950, 1956 bis 1959 

Exporte in 
Exporte aus Jahr Industriestaaten Nichtindustriali-

sierte Gebiete 
Gesamte Welt 

Mrd $ % ! ) Mrd. E %*) Mrd S %») 

Industriestaaten. 1938 8 70 36 8 6 08 25 7 14 78 62 5 
1950 19 60 34 0 13 50 2 3 4 33 10 57 4 
1956 37 81 40 1 23 18 2 4 6 60 99 64 7 
1957 40 99 40 3 25 99 25 6 66 98 65 9 
1958 38 43 39 6 25 25 26 0 63 68 65 6 
1959 43 35 42 1 24 51 2 3 8 67 86 65 9 

Nichtindustrialisier- 1938 6 66 28'2 2 19 9 3 8 85 37 5 
ten Gebieten 1950 16 73 29 0 7 82 13 6 24 55 42 6 

1956 23 14 24 6 10 10 10 7 33 24 35 3 
1957 23 43 23 1 11 20 11 0 34 63 34 1 
1958 22 62 2 3 3 10 78 11 1 33 40 34 4 
1959 24 34 23 6 10 85 10 5 35 19 34 1 

Gesamter Welt . 1938 15 36 65 0 8 27 35 0 23 63 100 0 
1950 36 33 630 21 32 37 0 57 65 100 0 
1956 60 95 64 7 33 28 35 3 94 23 100 0 
1957 64 42 63 4 3719 36'6 101 61 100 0 
1958 61 05 62 9 36 03 37 1 97 08 100 0 
1959 67'69 65 7 35 36 34 3 103 05 1000 

Anmerkung: Industriestaaten: Nordamerika, Westeuropa, Japan Die Ostblockstaaten und 
China sind in dieser Aufstellung in die nichtindustrialisierten Gebiete eingereiht. Der Handel 
putschen diesen Landern ist nicht enthalten 

Q; GATT International Trade 1959 — ' ) Prozent des Weltesportes 

Aushaftende Weltbankanleihen an unterentwickelte 
Gebiete 1956 bis 1960 

Stand am Jahresende 

1956 
1957 . . 
1958. . . . 
1959 . . . . 
1960 . . . . 

Mill $ 
737 
965 

1263 
1.483 
1.767 

1959 
1960 

7 2 
7 2 

11 1 
9 6 

Q: Berechnet aus Statistik des Außenhandels Österreichs — ') Außenhandel ohne 
Europa USA Kanada, Südafrikanische Union Japan, Australien, Neuseeland —• ! )Ohne 
ERP 

Kapitalleistungen1) der OEEC Staaten, der USA 
und Kanadas an unterentwickelte Länder und inter­
nationale Entwicklungsorganisationen, 0 1956/1959 
Land Bilaterale Leistungen 

Staatliche Private Leistungen 
Garan- Neue Re­Leistungen 

Nicht- An-

Leistun- Zü­
gen an sammen 

tierte Anleihen invesriti- nationale 
rückzahl­

bare Leistun­
gen') 

leihen Esport­
kredite 

ii. Inve­
stitionen 

Mill $ 

onen von 
Profiten 

u Zinsen 

Organi­
sationen 

Österreich . 1 — — — —13 —12 
Belgien . 17 11 —1 32 25 15 99 
Dänemark 0 2 2 5 — 3 12 
Frankreich . . 620 158 43 212 150 24 1.207 
Bundes republik 

Deutschland 77 SS 197 49 25 139 575 
Irland — — — 1 1 
Italien 26 73 38 18 10 —26 139 
Luxemburg . — „ _ — 2 2 
Niederlande . 21 8 7 16 125 35 212 
Norwegen 0 5 0 0 0 5 — —0 1 
Portugal. 0 6 — 15 25 — 46 
Schweden . 1 2 3 15 7 28 
Schweiz . . , — 3 9 24 30 32 98 
Großbritannien 139 85 61 266 172 64 787 
USA .. . 1332 826 —7 844 322 199 3.516 
Kanada 41 8 3 20 30 14 116 

Zusammen . 2 274"5 1271 355 1 SWS 914 496 6.827 

Q: United Nations, Current Economic Indicators 1961, Vol 1. Nr. 3 

Anmerkung: Kursiv^ahlen sind Schätzungen 
Q: OEEC, The Flow of Financial Resources to Countries in Course of Economic 

Development (Paris 1961) — *) Die Angaben beziehen sich auf Nettoleistungen, also 
nach Abzug von Rückzahlungen. — *) Einschließlich Reparationen und Schadensgut-
machungen 


